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„Kolonial⸗Peters vor dem 
Disziplinarhof für die Schutz⸗ 
gebiete. 


Gegen Dr. Peters begann am Montag die Be 
rufungsverhandlung vor dem kaiſerlichen A 
hof für die Schutzgebiete. Vorſitzender des Gerichts⸗ 
hofs iſt Geheimer Rath Excellenz v. Drenkmann. 
Die Öffentliche Anklagebehörde vertritt Geh. Legations- 
rath f Hellwig vom Auswärtigen Amt. Die Ver⸗ 
. ach 2. — 170 Rechtsanwälte Gundlach und 

r. Kaffka (Berlin) und Re 
(ase ) chtsanwalt Scharlach 

Dr. Peters wird beſchuldigt: 
e im Oktober 1891 am Kilimandſcharo 
einen Negerjungen und im Januar 1892 ein 
Negermädchen willkürlich aufhängen gelaffen, 
b) im Oktober und November 1891 ungerechtfertigter 
Weiſe kriegeriſche Verwickelungen mit dem 
Häuptling Malamia herbeigeführt, e) zu derſelben 
Zeit gegen drei Negermädchen willkürlicher Weiſe 
eine numenſchliche körperliche Züchtigung ver- 
hängt zu haben; b 

II. im November 1891, ſowie im April und 
Juni 1892 an ſeine vorgeſetzte Behörde in ver⸗ 
ſchiedenen Beziehungen falſche Berichte geſandt 
zu haben; ’ 


Person, im Jahre 1892 und ſpäter verſchiedenen 
N rſonen gegenüber ſich zur Aufknüpfung eines 
mit eninngen wegen deſſen geſchlechtlichen Verkehrs 
ſeiner 
ſich 


Ka he un würdig gezeigt zu haben.“ 
die ** erinnerlich, hatte ſich Dr. Peters wegen 
er Anklage am 24. April d. J. vor der kaiſerl. 
5 enen ene zu verant- 
ündiger Verhandlung auf 
deren ee nee auch dem Angeſchuldigten, 
Auslagen auferlegte befunden wurde, die baaren 
duch ber eee wurde 
2 f 1 e Swärti 
a e . ee 
Ku Sine ie fungirte, als auch dom An⸗ 
geſchuldigten Berufun eingelegt Der Staats- 
anwalt hat Berufung ein gt. . k 


a a gelegt, il Dr. 
nicht in vollem Umfange e pe 


ſchuldig erachtet, und deshalb ni 

der geſammten Koſten des e eue 
worden ſei. Dr. Peters beantragte dagegen ſeine 
Freiſprechung mit der Begründung, daß man die 
Verhältniſſe in Oſtafrika nicht mit denen in 
Deutſchland vergleichen könne. Er habe ſich ge⸗ 
wiſſermaßen im Kriegszuſtande befunden. — Zur 
Berufungsverhandlung iſt Peters nicht erſchienen. 
Der als Zeuge geladene bayeriſche Premierleutnant 
v. Pechmann iſt gefährlich erkrankt und gleichfalls 
nicht erſchienen. 

In der Berufungsrechtfertigungsſchrift bezeichnet 
die Vertheidigung das ganze Verfahren als un⸗ 
zuläſſig. m bereits von 1892 bis 1895 
zwei Unterſuchungen gegen den Angeſchuldigten 
geſchwebt. Dadurch ſeien ſämmtliche green 
zur Kenntniß der Regierung gelangt. Damals 
habe er freiwillig aus dem Staatsdienſte ſcheiden 
wollen. Der damalige Direktor des Kolonialamts 
Dr. Kayſer, habe dem Dr. Peters jedoch bedeutet 
daß die Regierung ſein Verbleiben im Am! 


wünſche. 1894 ſei er zum Reichskommiſſar ernannt 
worden und habe bald darauf einen Orden 
erhalten. Einige Zeit darauf habe man 
ihn zum Landeshauptmann von Tanga - Sitta 
ernannt. Dadurch ſei der Anugeſchuldigte 


rehabilitirt und die Unterſuchung beide Male 
gewiſſermaßen als eingeſtellt angeſehen worden. 
Es ſei nicht angänglich, dieſe Unterſuchung von 
Neuem aufzunehmen. Der Angeſchuldigte behaupte 
nach wie vor: die Eingeborenen von Oſtafrika 
ſeien nur durch größte Strenge zur Kultur zu 
Pen Nur die Furcht vor feiner Perſon habe 
an Eingeborenen in den Schranken gehalten. 
Einige Zeit nach ſeinem Abmarſch ſei Herr von 
Bülow mit ſeiner geſammten Expedition getödtet 
worden, obwohl deſſen Schutztruppe drei bis vier 
Mal ſo ſtark als die ſeinige war. In der Berufungs- 
Rechtfertigungsſchrift wird ferner hervorgehoben, 


zirksamtsſekretär Jahnke vernommen. 


erſcheint werktäglich 


1 — 


daß der Angeſchuldigte in ſeiner Vertheidigung in 
der erſten Verhandlung beſchränkt worden ſei, da 
die kaiſerliche Disziplinarkammer die Vernehmung 
mehrerer von ihm vorgeſchlagener Zeugen, wie des 
Leutnants Bronſart von Schellendorff u. . 
Es wird in der Rechtfertigungsſchrift 


A. ab- 
gelehnt habe. 
ſchließlich beſtritten, daß Mabruck wegen deſſen 
ſexueller Beziehungen zu den Konkubinen des Dr. 
Peters hingerichtet worden ſei. f 
Hierauf ſchreitet der Gerichtshof zur Zeugen- 
vernehmung. Als einziger Zeuge wird der Be⸗ 
Er bekundet 
folgendes: Aus Anlaß der Anklage gegen Schröder 
in Tanga ſei er wegen Disziplinarvergehens ange⸗ 
klagt worden. Auf die Einzelheiten am Kilimand⸗ 
ſcharo könne er ſich nicht mehr genau erinnern, da 
in Folge einer überſtandenen Krankheit ſein Ge⸗ 
dächtniß gelitten habe. Die Jagodjo ſei ein 
„Freudenmädchen“ auf der Station geweſen. Ob 
Dr. Peters zu dieſer Beziehungen unterhalten habe, 
wiſſe er (Zeuge) nicht. Bei der Verurtheilung 
gegen Mabruk ſei er Mitglied des Kriegsgerichts 
geweſen. Ob er Beiſitzender geweſen oder eine 
andere Funktion im Kriegsgericht gehabt, wiſſe er 
nicht. Er habe für die Todesſtrafe geſtimmt, weil 
er die Lage der Deutſchen für äußerſt kritiſch 
hielt. Die Auspeitſchung der Weiber habe er zum 


Theil mit angeſehen; auch Dr. Peters, der in der. 


Veranda ſaß, habe die Auspeitſchung ſehen können. 
Die Jagodjo ſei nach geſchehener Auspeitſchung in 
zweitägigen Zwiſchenräumen von neuem ausgepeitſcht 
worden. 6 
er als Beiſitzender mitgewirkt und daſſelbe auch mit 
unterſchrieben. Er erinnere ſich dieſes Vorganges 
noch ganz genau. Dr. Peters habe dieſe Hinrichtung 
nicht gewollt, derſelbe ſei aber überſtimmt worden. 
— Vertheidiger Rechtsanwalt Gundlach: Haben bei 
dem Todesurtheil gegen Mabruk auch ſexuelle 
Motive mitgewirkt, oder war es lediglich die kritiſche 
Lage der deutſchen Expedition, die das Urtheil ver- 
anlaßte? — Zeuge: Mich hat jedenfalls lediglich 
dieſe Erwägung veranlaßt, für das Todesuctheil zu 
ſtimmen. Ob bei Dr. Peters auch jeruelle Motive 
mitgewirkt haben, kann ich nicht wiſſen. — Ver⸗ 
theidiger: Haben Sie die Auspeitſchung der Weiber 
als eine unmenſchliche oder außergewöhnlich grau⸗ 
ſame gehalten? — Zeuge: Ich bin acht Jahre in 
Oſtafrika geweſen und kann nach meiner Kenntniß 
der Verhältniſſe die Auspeitſchung weder für eine 
unmenſchliche, noch für eine anßergewöhnlich grau— 
ſame bezeichnen. 

Gegenüber der Behauptung der Rechtfertigungs⸗ 
ſchrift, daß, nachdem zwei Unterſuchungen angejtellt, 
die Eröffnung einer dritten nicht mehr zuläſſig ſei, 
konſtatirt der Präſident aus den Akten, daß wohl 
über das Verhalten des Dr. Peters an den Reichs: 
kanzler von Seiten des Gouverneur v. Soden be— 
richtigt worden, eine Unterſuchung aber nicht eröffnet 
worden ſei. Die Unterſuchung ſei formell erſt durch 
die bekannte Reichstagsſitzung im März 1896 eröff— 
net worden. Der Präſident verlieſt die Berichte 
des Gouverneurs v. Soden. In dieſen wird das 
Verfahren des Angeklagten als vollſtändig unge- 
rechtfertigt bezeichnet. 

Hierauf nimmt der Vertreter der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft, Geh. Legationsrath Hellwig, das Wort zur 
Begründung des Anklageantrages. Die Verdienſte 
Peters um die Kolonialpolitik ſeien nicht zu ver⸗ 
kennen; aber ſein Verhalten ſei nicht zu rechtfertigen. 
In der Reichstagsſitzung im März 1896 wurde 
eines Briefes erwähnt, den der Angeſchuldigte an 
den Biſchof Tucker gerichtet haben ſollte. Dieſer Brief 
eriftirt nicht. Allein der Angeſch. hat ſelbſt bei ſeiner 
Vernehmung im Auguſt 1896 zugegeben: die ſexuellen 
Beziehungen des Mabruk zu den Weibern auf der 
europäiſchen Station ſei bei dem Todesurtheil er- 
ſchwerend ins Gewicht gefallen. Danach hat ſich 
der Angeſchuldigte des Mißbrauchs feiner Amtsge— 
walt ſchuldig gemacht. Der Angeklagte ſei auch 
nicht zur Auspeitſchung der Weiber berechtigt ge⸗ 
weſen. Dem erſten Richter ſei darin nicht beizu⸗ 
ſtimmen, daß die Weiber, weil ſie dem Angeklagten 
der Landesſitte gemäß von den Häuptlingen als Ge⸗ 
a 1 übergeben waren, in einem Dienſtverhältniß 
ſoweit Ich erkenne dies Dienſtverhältniß nur in⸗ 
Se ſo lange die Weiber ſich mit dieſem 
fe HH einverſtanden erklärten. Sobald 
fie Freigelaff illen kund gaben, fortzugehen, mußten 
pie wil 5g en werden, wenn man nicht die Sklaverei, 
die wir durch unſere Kolonialpolitik beſeitigen wollen, 
in feierlichſter Weiſe ſanktioniren will. Wenn der 
Angeſchuldigte ſagte, er habe dieſe Hinrichtung 
vollziehen müſſen, um fein: ttoritz ; 

en, eine Autorität zu 
wahren, ſo widerſpreche dieſe Behauptung der 
Thatſache, daß Dr. Peters den Befehl gab, 


„den 17. Nen 


Bei dem Todesurtheile der Jagodjo habe 


Inferafe 


ber 1897. 


die Hinrichtung im Hofe der Station vor 
Tagesanbruch zu vollziehen und ſeinen Leuten 
befahl, nicht darüber zu ſprechen. Der Vertreter 
der Staatsanwaltſchaft beleuchtete noch die weiteren 
Anklagepunkte und ſchloß mit dem Antrage: die 
von dem Angeſchuldigten eingelegte Berufung zu 
verwerfen, die Vorentſcheidung inſoweit aufzuheben, 
als der Angeſchuldigte in vollem Umfange der An⸗ 
klage für ſchuldig zu erachten und dieſem ſämmt⸗ 
liche baaren Auslagen aufzuerlegen ſeien. 

Es folgen längere Plaidoyers der drei Ver- 
theidiger, die mit dem Antrag ſchließen, die Vor- 
entſcheidung aufzuheben und auf koſtenloſe Frei⸗ 
ſprechung des Angeſchuldigten zu erkennen. 

Der Disziplinarhof hob das von der Disziplinar⸗ 
kammer am 24. April d. J. gegen Dr. Carl 
Peters gefällte Urtheil auf und ſprach denſelben in 


vollem Umfange der Anklage ſchuldig; der 


Disziplinarhof erkannte auf Dienſtentlaſſung 
und legte dem Angeklagten die Tragung aller 
Koſten auf. f 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Aufhebung des Verbindungsverbots 
für politiſche Vereine. Aus dem Vorgehen der 
ſächſiſchen Regierung in Sachen der Vereins. 
geſetzgebung zieht die „Nat.⸗Ztg.“ die Schluß⸗ 
folgerung, daß dem Reichskanzler nun erſt recht 
die Verpflichtung erwachſe, für Preußen die ſonſt 
nicht zu erreichende Aufhebung des Verbindungs⸗ 
erbots auf dem Wege der Reichsgeſetzgebung durch⸗ 
zuführen. Die ſächſiſche Novelle ſpricht dieſe Auf⸗ 
hebung für die inländiſchen politiſchen Vereine ohne 
Einſchränkung aus und macht das Inverbindung⸗ 
treten mit außerdeutſchen Vereinen von der Ge- 
nehmigung des Miniſteriums des Innern abhängig. 
In der Begründung heißt es ausdrücklich, daß die 
Regierung ſich zu ihrem Vorgehen in Gemäßheit 
der Zuſage des Reichskanzlers vom 27. Juni 1896 
entſchloſſen habe. In der That iſt denn auch die 
ſächſiſche Vorlage eine loyale Erfüllung der Zuſage. 
Dieſe Loyalität involvirt aber eine um ſo ſchärfere 
Verurtheilung der preußiſchen Regierung. Die 
„Nat.⸗Ztg.“ bemerkt in dieſer Beziehung ganz zu⸗ 
treffend: „Die Lage, welche die preußiſche Regierung 
ſich in dieſer Sache geſchaffen hat, iſt durch das 
ſächſiſche Vorgehen noch bedenklicher geworden, als 
fie es ſchon vorher war. Jetzt jo kurze Zeit, nach⸗ 
dem das Herrenhaus zu einer Stellungnahme gegen 
die einfache Aufhebung des Verbots veranlaßt wor- 
den, iſt die Beſeitigung desſelben in Preußen, ſelbſt 
wenn die Regierung ſich dazu entſchlöſſe, wohl kaum 
möglich; der einzige Ausweg dürfte ſein, daß der 
Reichskanzler dem preußiſchen Miniſterpräſidenten 
zu Hilfe kommt, daß von ihm im Bundesrath 
ein entſprechender Geſetzentwurf eingebracht 
und dort, nöthigenfalls durch Ueberſtimmung Preußens, 
angenommen wird.“ Die freikonſervative „Poſt“ 
ſchreibt: Die erſte Seſſion der neuen Legislatur⸗ 
periode fällt vor den Zeitpunkt des Inkrafttretens 
des Bürgerlichen Geſetzbuches, und die Zuſage des 
Fürſten Reichskanzlers wird noch rechtzeitig erfüllt, 
wenn in dieſer Seſſion die Aufhebung des Verbots 
der Verkündigung politiſcher Vereine für Preußen 
erfolgt. Erſt, wenn wider Erwarten auch dann 
übereinſtimmende Beſchlüſſe beider Häuſer des Land⸗ 
tages nicht zu Stande kämen, würde der Zeitpunkt 
gekommen ſein, den Weg der Reichsgeſetzgebung zu 
beſchreiten. 


* * 
* 4 

Zur Lippeſchen Thronfolgefrage iſt bekannt⸗ 
lich beim Landtag ein Proteſt des Fürſten Georg 
zu Schaumburg-Lippe eingegangen gegen den Ent⸗ 
wurf zur Regelung der Thronfolgefrage. Der 
Wortlaut dieſes Proteſtes wird in der „Deutſchen 
Juriſtenztg.“ veröffentlicht. Der Proteſt geht da- 
von aus, daß der bekannte, unter dem Vorſitz des 
Königs von Sachſen gefällte Schiedsſpruch die 
Thronfolgeberechtigung des Grafen Ernſt zu Lippe⸗ 
Bieſterfeld nur für ſeine Perſon anerkenne. Der 
Thronfolgefähigkeit der Söhne des Grafen ſtehe 
der Umſtand entgegen, daß ihre Mutter, geborene 
Gräfin Caroline v. Wartensleben, „eine Dame aus 
niederem Adel iſt, die mütterlicherſeits der bürger⸗ 
lichen Familie Halbach aus Amerika entſtammt.“ 
Die Deviſe „Recht muß Recht bleiben“ gelte auch 
für die Rechte der Agnaten. Es dürfe nicht zuge⸗ 
laſſen werden, daß gegen deren Widerſpruch 
Familienmitglieder aufgenommen würden, „die auch 
nicht den geringſten herkömmlichen Begriffen von 
Standesgleichheit und Ebenbürtigkeit entſprechen.“ 
Was in dieſer Beziehung zu gewärtigen ſei, ergebe 
der Hinweis auf die mütterliche Abſtammung der 
Gemahlin des Graf-Regenten. — Glück wird Fürſt 
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ſicher nicht haben. 5 


A * 

Der ambulante Gerichtsſtand der Preſſe 
macht ſich wiederum recht unliebſam bemerkbar. 
Der „Kropp. kirchl. Anz.“, der eifrig für den des 
Amtes entſetzten Paſtor Schall in Bahrdorf eintritt, 
griff in einem Artikel das Braunſchweiger 
Konſiſtorium ſcharf an. Das Konſiſtorium 
fühlte ſich dem „Kropp. kirchl. Anz.“ zufolge 
beleidigt und erſuchte angeblich einen Staatsanwalt 
nachzuforſchen, ob das Blatt auch in Braunſchweig 
geleſen wird. Die Bemühungen des Staatsanwalts 
ſollen von Erfolg geweſen ſein, denn die Poſt in 
Braunſchweig habe die Auskunft gegeben, daß eine 
Paſtorin dort das Blatt leſe; darauf habe das 
Konſiſtorium in Braunſchweig die Anklage gegen 
den Redakteur erhoben. \ 


* 

Die ſpaniſch⸗ amerikanischen Beziehungen 
haben ſich erheblich gebeſſert, ſeit Sagaſta das 
ernſte Beſtreben bekundet hat, auf Kuba durch Ent⸗ 
gegenkommen gegen die Aufſtändiſchen Ordnung zu 
ſchaffen. Der ſpaniſche Kolonialminiſter Moret 
hatte eine herzliche Unterredung mit dem amerikaniſchen 
Geſandten Woodford. Es verlautet, Woodford 
habe dabei die Erklärung abgegeben, daß die Ver- 
einigten Staaten durch die Maßnahmen des Mar- 
ſchalls Blanco zufriedengeſtellt ſeien. Auf den 
Philippinen beginnt ſich die Lage der Spanier 
gleichfalls zu beſſern. Der Gouverneur der 
Philippinen, General Primo de Rivera, welcher auf 
einer Beſichtigungsreiſe durch die Inſel Luzon be— 
griffen iſt, erklärt in einer Depeſche, daß „die neu- 
gebildeten Eingeborenen Bataillone ausgezeichnete 
Ergebniſſe lieferten und daß ein weiterer Nachſchub 
von europäiſchen Verſtärkungen überflüſſig ſei. 


Deutſchland. 
Berlin, 12. November. 

— Im Kultusminiſterium iſt heute Vormittag 
unter dem Vorſitz des Miniſters Dr. Boſſe eine 
Kommiſſion zur Berathung von Reformen im 
höheren Schulweſen zuſammengetreten. Die Haupt⸗ 
gegenſtände der Beſprechung bilden unter Anderem 
der Entwurf einer neuen Prüfungsordnung 
für höhere Schulen, an dem bekanntlich ſchon 
ſeit Jahren gearbeitet wird und die Frage wegen 
einer etwaigen anderweitigen Regelung der 
Beſoldungs verhältniſſe der höheren Lehrer. 
Bei letzterer Frage ſoll es ſich vornehmlich um eine 
eventuelle Beſeitigung der feſten Zulage, 
der ſogenannten Funktionszulage und ihre Erſetzung 
durch ein anderes Gehaltsſyſtem handeln. Für 
dieſe Konferenz find mehrere Tage in Ausſicht ge- 
nommen. Abends vereinigten ſich die Mitglieder 
zum Diner bei dem Kultusminiſter. 

— Der Reichstagsabgeordnete Stadthagen, 
der wegen Beleidigung des Landgerichts Magdeburg 
und des Bürgermeiſters von Staßfurt zu einem 
Monat Gefängniß verurtheilt worden war, welches 
Urtheil das Reichsgericht aufhob, wurde in der 
erneuten Verhandlung zu 300 Mark Geldſtrafe 
verurtheilt. . 

— Daß für das Oberpräſidium der Provinz 
Sachſen nach dem Rücktritt des Herrn v. Pommer- 
Eſche Staatsminiſter Dr. v. Bötticher in Ausſicht 
genommen iſt, wird von der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
beſtätigt. 

Detmold, 15. Nov. Heute Nachmittag berieth der 
Lippe'ſche Landtag in aſtündiger Sitzung denThron⸗ 
folge-Geſetzentwurf, welcher die Söhne des Graf- 
Regenten als thronfolgefähig anerkennt. Der da⸗ 
gegen von Bückeburg erhobene Proteſt iſt eingetroffen. 
Die Vorlage wurde vom Präſidenten von Lengercke 
und einem konſervativen Redner befürwortet; auch 
freiſinnige Abgeordnete erklärten ſich für dieſelbe 
unter der Bedingung von Zugeſtändniſſen betr. 
die Domänialeinkünfte. Der Miniſter verſprach die 
Berückſichtigung dieſer Wünſche, ſobald dies möglich 
ſei. Gegen die Vorlage ſprachen zwei Konſervative. 
Schließlich wurde der Geſetzentwurf einer Kommiſſion 


überwieſen. 
Ausland. 


Türkei. 

— In der am Sonntag ſtattgehabten Er 
ſammlung der Botſchafter wurden die 215 
legenheit der Grenzregultrungskommiſſion I —5 
Schwierigkeiten beſprochen, welche bie . ei 
gierung der griechiſchen Schifffahrt bereite 5 e 
letztere find inzwiſchen größtentheils behoben. ie 
europäiſchen Mitglieder der Grenzregulirungskom⸗ 


miſſion beantragten wegen des die Arbeiten hindernden 
Unwetters den Aufſchub derſelben bis zum Frühjahre. 


Aſien. 

— Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Berlin: 
Wie wir hören, hat die Kreuzer-Diviſion in 
der Kiant Schau⸗Bucht Truppen gelandet, um 
als dem Thatort zunächſt gelegenen 
Hafen, auf die chineſiſche Regierung einen Druck 
auszuüben zur baldigen und umfaſſenden Erfüllung 
der deutſcherſeits aus Anlaß der Ermordung . 
einer 


von dort, 


deutſchen Miſſionare und der Zerſtörung 
deutſchen Miſſion erhobenen Forderungen. 
Amerika. 


— Aus Rio de Janeiro vom 13. d. Mts. 
berichtet die „Times“, daß nach der Proklamation 
des Kriegsrechts eine Anzahl von Deputirten ſowie 
Die Be⸗ 
weiſe für das Beſtehen einer politiſchen Verſchwö⸗ 


andere Perſonen verhaftet worden ſeien. 


rung mehrten ſich. 


Von Nah und Fern. 


* Zu dem Prozeß zwiſchen dem Fürſten 
Bismarck und ſeinem langjährigen Oberförſter 
Lange bemerken die „Hamburger Nachrichten“: 
Das Klageobjekt liegt in verſchiedenartiger Aus⸗ 
legung der Beſtallung, welche Fürſt Bismarck dem 
Der Fürſt glaubt, eine 
Penſion von 4500 Mark jährlich zugeſagt zu haben, 
und iſt bereit, dieſelbe zu leiſten, während der 
Oberförſter 900 Mark mehr Benfion, alſo 5400 Mk., 
Es iſt dies eine einfache 
Rechtsfrage, deren gerichtliche Entſcheidung beide 


Nach einer Meldung 
des „Leipziger Tageblatts“ aus Falkenſtein iſt am 
letzten Sonnabend Nachmittag 5 Uhr 40 Min. dort 
wieder ein heftiger Erdſtoß verſpürt worden. 


Oberförſter ausgeſtellt hat. 


in Anſpruch nimmt. 


Theile gewünſcht haben. 
* Leipzig, 15. Nov. 


Der Sturm hält ununterbrochen an. 


Bei der Ueberſchwemmung in Valencia 
begrub ein einſtürzendes Haus eine ganze Familie. 
Zu einer Gemeindeſchule mußte eine Brücke ge⸗ 
Durch 
Zwei 
Marine⸗ 
ſoldaten gelangten erſt nach ſtundenlangen An⸗ 
Was ſich auf den 
Molen befand, wurde glatt raſirt und in das Meer 
Drei Menſchen flüchteten auf einen 
Baum, der losgeriſſen wurde und mit ihnen ver⸗ 


ſchlagen werden, um die Kinder zu retten. 
die Straßen fahren ſtändig Rettungsboote. 
Vorſtädte ſtehen vollſtändig unter Waſſer. 
ſtrengungen mit Booten hin. 
hinausgetragen. 


ank. 
* Ein Poſtkurioſum wird in Freienwalde 
viel beſprochen. Oeſtlich von dort liegen nur einen 


Kilometer von einander entfernt an beiden Ufern 
der Oder die Ortſchaften Hohenwutzen und Nieder⸗ 


wutzen. Ein Brief, der von Hohenwutzen nach 
Niederwutzen gehen ſoll, hat folgenden Weg zu 


machen: Von Hohenwutzen nach Freienwalde, circa 


10 Kilometer, von Freienwalde nach Wriezen 11,2 


Kilometer, von Wriezen nach Klemzow 20,6 Kilo⸗ 


meter, von Klemzow nach Zehden 8 Kilometer, von 


Zehden nach Niederwutzen 4 Kilometer, zuſammen 


rund 54 Kilometer, ſtatt eines einzigen Kilometers. 


*Der Anarchiſt Max Gumplowicz, der 
nach Verbüßung einer längeren Freiheitsſtrafe aus 
Deutſchland ausgewieſen wurde, hat in Wien einen 
Selbſtmordverſuch begangen, bei dem er ſich ſchwer 


verletzt hat. a 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 16. November 1897. 


Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 18. November: Wolkig mit Sonnenſchein, Nebel, 


normale Temperatur. 


Die Stadtverordnetenwahlen wurden heute 
Es erhielten die Herren 
Lemke 191, Hartwig 180, Kindermann 171, Technau 
168, Weiß 156, Wahls 146, Auguſtin 145, Spiegel⸗ 
berg 125, Fligge 106, Brandt 95, Meiſelbach 


Vormittag fortgeſetzt. 


87 Stimmen. 
Stadttheater. 

gekündigte Schillercyclus wurde geſtern zu halben 

Preiſen mit „Maria Stuart“ eröffnet. 


abgeben ſollte, entgegen. 
weg zu nehmen) alles daran geſetzt, 


ſtellung zu ermöglichen. 


lichen. 


ihre Rollen einſtudirt hatten. 


ſprachen, verhaſpelten, 
nicht abwarteten oder überhörten. ˖ 
aber immer häßlich. Wir wollen in 
Beziehung nicht ſpezialiſiren, die 


Die Titelrolle war Helga Bally 


Antlitzes, angenehme, abgemeſſene Bewegungen, und 
vor allem ein reines, auch im Affekt klangvolles 


Organ, — das ſind die äußeren Mittel, durch die 
die Künſtlerin von vorneherein die Herzen der Zu⸗ 
ſchauer im Nu bezaubert und widerſtandslos mit 


ſich fortreißt. Was ihrer Maria aber den Erfolg 
des geſtrigen Abend ſicherte, das war das hin⸗ 
reißende, mit wahrhaftem Feuer vorgetragene Spiel, 
das ſich von Akt zu Akt ſteigerte. Bezaubernd 
war ihre Anmuth in der Begegnungsſzene mit ihrer 
großen Gegnerin; ihr energiſches und doch ſo edles 
Auftreten der königlichen Schweſter gegenüber 
wirkte geradezu imponirend; der Dulderin Maria 
gehörten unſere Sympathien, bewundernd ſchauten 
wir zu dieſer Königin auf und mußten uns ge⸗ 
ſtehen: „Ja, das iſt eine Majeſtät“, Vor dem 
Vorwurf, daß die Darſteller im allgemeinen nicht 


nachläſſiger anſchlagen können. 


Der von der Direktion an⸗ 


Geſpannt 
ſah das Publikum dieſer erſten klaſſiſchen Auf⸗ 
führung, die gleichſam ein Maßſtab für das künſtle⸗ 
riſche Können der Mitglieder unſeres Enſembles 
Die Regie, die Leopold 
Weigel anvertraut war, hatte, (um es gleich vor⸗ 
um eine 
würdige Ausſtattung und eine ſzeniſch gute Dar⸗ 
Bei der Beſchränktheit 
der Mittel und der Knappheit des hieſigen Fundus 
ließ ſich eben wohl kaum noch etwas mehr ermöͤg⸗ 
Auf den Geſammtheitdruck ſtörend aber 
wirkte in erſter Linie, daß die Darſteller nicht ſicher 
Mit nur wenigen 
Ausnahmen ſchienen ſich faſt alle — der eine mehr, 
der andere weniger — auf den ja ſtets liebevoll 
bereiten Kaſtenbewohner gar zu ſehr zu verlaſſen. 
Eine Folge davon war, daß fie ſich mitunter ver⸗ 
oft ſogar das Stichwort 
Derartiges wirkt 
dieſer 
Herrſchaften 
werden ja allein wiſſen, wo es ihnen geſehlt hat. — 
anvertraut. 


Eine ſympathiſche Bühnenfigur, ſprechende Züge des 


2 


Stelle wurde Herr Friſeur Guſtav Rückbrodt EM 
ſtimmig und zu deſſen Stellvertreter Herr Ba 
gewählt. 

Das 19. preußiſche Provinzialſängerfeſt, 
das in der Zeit vom 4. bis 6. Juli cr. hier abge 
halten worden iſt, hat, wie wir bereits in unſerel 
geſtrigen Nummer bemerkten, einen Ueberſchuß vol 
502,54 Mk. ergeben. Aus der Aufſtellung der 
Ausgaben entnehmen wir folgende intereſſante Datel. 
Für das Feſthallengebäude und deſſen Decoration 
waren 10000 Mk. veranſchlagt, gekoſtet hat e 
aber nur 8899,90 Mk. bar; die Muſik hatte man 
mit 3000 Mk. ausgeſetzt, thatſächlich gebraucht hat 
man dagegen nur 2015,80 Mk.; der Anſchaffung 
der Feſtzeichen hatte man nur 600 Mk. gewidmet, 
eine Summe, die aber ganz bedeutend überſchritten 
worden iſt; 1014,30 Mk. waren dazu nöthig. Fit 
den Ankauf von Noten erwieſen ſich die ausgeſetztel 
4000 Mk. als zu gering, da der Etat dafi 
833,25 Mk. überſtieg. Die Koſten für die Inſerat 
glaubte man mit 600 beſtreiten zu können, es ware 
dazu aber nur 480,29 Mk. nöthig. Die Arrangie⸗ 
rung des Feſtzuges, für die kein Pauſchquantun 
fixirt war, beanſpruchte die Summe von 1233,80 
Mark. Die Drucksachen, die man auf 800 Ml. 
taxirt hatte, überftiegen auch um Erhebliches diet 
Zahl; 1149,45 Mk. waren dafür zu bezahlen, 
Die außerordentlichen Ausgaben beliefen ſich au 
701,90 Mk. Dieſe Spezialnummern ergeben eine 
Geſammtausgabe von 22 166,78 Mk. Dem gegen 
über ſteht eine Einnahme von 22 669,32 Mk., ſo 
daß alſo ein Ueberſchuß von 502,54 Mk. verbleibt, 
Nach Ueberweiſung von 300 Mk. an die Samm⸗ 


ſich die elektriſchen Wellen nach allen Seiten 
hin fort, ſodaß alſo z. B. im Kriegsfall der Feind 
die Nachrichten ebenſo auffangen kann wie der 
Freund. Wenn man einen Wellengeber ſtändig 
arbeiten ließe, ſo könnte man ferner jedes Zeichen⸗ 
geben verhindern. In großen Städten würde eine 
Verſtändigung durch die zahlreichen Leitungen von 
Drähten, Schienen, Kanaliſations⸗ und Waſſer⸗ 
leitungsanlagen erſchwert werden. Wichtiger 
ſcheint die Erfindung für die Schifffahrt zu ſein, 
namentlich bei Mittheilungen über Unfälle ꝛc., 
doch iſt hierbei zu beachten, daß ſich zwiſchen 
den beiden Apparaten kein Schornſtein oder 
andere Metallmaſſen befinden dürfen. Der eng⸗ 
liſche Poſtminiſter hofft zwar, daß es gelingen 
werde, von einem beliebigen Punkte des Weltalls 
zu einem andern ohne Draht zu telegraphiren und 
die Apparate ſo einzuſtellen, daß nur der angiebt, 
welcher angeben ſoll; indeſſen iſt dies wohl noch 
Zukunftsmuſik. Der beifällig aufgenommene Vor⸗ 
trag wurde durch zahlreiche Verſuche unterſtützt, die 
ſämmtlich vorzüglich gelangen und das Weſentliche 
der neuen Entdeckungen und Erfindungen klar her⸗ 
vortreten ließen. 

Der ſozialdemokratiſche Verein hielt geſtern 
im „Bergſchlößchen“ eine Verſammlung ab, die 
recht gut beſucht war. Nach Eröffnung gedachte 
man zunächſt des verſtorbenen Abg. Grillenberger, 
zu deſſen Ehren man ſich von den Sitzen erhob. 
Vor Eintritt in die eigentliche Tagesordnung wurde 
aus der Mitte der Verſammlung der Antrag ge⸗ 
ftellt, dem Berichterſtatter der reaktionären „Elbinger 
Zeitung“ das Lokal zu verweiſen, da das Blatt 
überall und bei jeder Gelegenheit gegen die Inter⸗ 
eſſen der Arbeiter zu Felde ziehe und deren Be⸗ 
ſtrebungen nach Verbeſſerung ihrer ſozialen Lage 
zu verhindern ſuche. Einige beſonnene Männer 
traten dem aber entgegen, indem ſie gleichfalls 
unter Verwerfung der Tendenz der „Elb. Ztg.“ 
darlegten, daß man die Reporter nicht für die 
Sünden ihrer konſervativen Brotherren verantwort⸗ 
lich machen dürfe, zumal jene meiſt im Innern 
ihres Herzens ganz anders dächten und oft nur des 
lieben Erwerbs wegen in deren Solde ſtänden. 
Einſtimmig verworfen aber wurde, daß ein großer 
Theil der Elbinger Arbeiterſchaft immer noch 
Abonnenten dieſer Zeitung ſeien, wiewohl man täg⸗ 
lich aus den verdammenswerthen Artikeln dieſes 
erzreaktionären Blattes entnehmen könne, daß es 
für das Wohl der Arbeiterſchaft kein Herz habe, 
für die einſeitige Intereſſenpolitik der junkerlich. 
konſervativen Machtſphäre dagegen mit ganzer 
Kraft einträte. Man ſolle doch endlich einmal der 
„Elbinger Zeitung“ den Laufpaß geben und ſie 
aus den Arbeiterhäuſern fernhalten, da die Lektüre 
dieſes Blattes Gift für das Volk ſei. Alsdanu er⸗ 
hielt Redakteur Braun⸗Königsberg das Wort zu 
ſeinem Vortrage über die politiſche Lage. 
Redner bezeichnete die Schilderung der gegen⸗ 
wärtigen politiſchen Lage als eine recht ſchwere Auf⸗ 
gabe, da bei dem herrſchenden Zickzack⸗Kurs und 
den unſicheren Zuſtänden unſerer Politik Niemand 
wiſſe, was die nächſte Zeit bringen werde, ſtreifte 
kurz die glücklicherweiſe abgelehnte Vereinsgeſetz⸗ 
Novelle und hielt der „kleinen, aber mächtigen“ 
Partei der Junker und Mucker, die ſehnlichſt die 
vormärzlichen Zeiten herbeiwünſchten, ein Spiegel- 
bild vor, das treffend das Ziel der edlen Sippe — 
Abſchaffung des geheimen Wahlrechts mit ſeinen 
unausbleiblichen Folgen — charakteriſirte. Die 
uferloſen Marinepläne, die Militärſtrafprozeß⸗ 
ordnung, die Handelsverträge bildeten dann weitere 
Punkte, die dem Redner Gelegenheit gaben, den 
Standpunkt der Sozialdemokraten, deren Anſichten 
ſich in dieſer Beziehung ja meiſt mit der von uns 
vertretenen Politik decken, zu präziſiren. Der 
Politik der Sammlung, wie ſie von den reaktionären 
Parteien angeſtrebt werde, wünſcht Redner zum 
Schluß gleichfalls die Sammlung der Arbeiter ent- 
gegengeſetzt zu ſehen, um bei den kommenden 
Wahlen dem Volkswillen ſichtbaren Ausdruck zu 


gut gelernt haben, nehmen wir ſie völlig aus: 
Frl. Bally hatte brav ſtudirt und verdarb daher 
auch nichts. Mit Recht darf die Künſtlerin auf 
den Erfolg, der ihr vom Hauſe ſtürmiſch bezeugt 
wurde, ſtolz ſein. — Henny Welten, die die 
Eliſabeth gab, verſtand es gleichfalls, ſich von ihrer 
beſten Seite zu zeigen. Auch ſie hatte ihre Rolle 
gut erfaßt; trefflich wußte ſie die Königin und das 
Weib in ihr herauszukehren. In der Szene mit 
Daviſon hätte ſie vielleicht den Ton noch etwas 
Die gewiß 
ſchwierige Parthie des Mortimer war Hermann 
Rudolf überlaſſen. Unangenehm fiel er uns zu⸗ 
nächſt auf durch ein ſeltſames, faſt möchte man 
glauben, nervöſes Verziehen der linksſeitigen Ge⸗ 
ſichtszüge; er wird ſich alle Mühe geben müſſen, 
dieſen ſtörenden Fehler abzulegen. Als Schau⸗ 
ſpieler können wir ihm Temperament und Be⸗ 
gabung nicht abſprechen. Er befleißigte ſich den 
von ſchwärmeriſchen Fanatismus für die viel er⸗ 
duldende Königin und von verzehrender Leidenſchaft 
zu dem liebreizenden Weibe beſeelten Mortimer, der 
Marias Sache eher verdarb, als förderte, nicht ohne 
Geſchick zum Ausdruck zu bringen. Es gelang ihm 
das leider nicht immer; recht wenig glücklich 
präſentirte er ſich z. B. in jener Szene nach der 
Begegnung der beiden Königinnen, wo ihn ent⸗ 
ſchieden ſein Können im Stich ließ. Wenn ihm 
trotzdem unkritiſcher Beifall aus den höchſten 
Höhen des Hauſes zu theil wurde, ſo mag es ihm 
ja genügen, anderen Leuten gefiel er in der Szene 
nicht. Immer rathſam iſt es aber, wenn Schau⸗ 
ſpieler in exakter Garderobe und nicht mit offenem 
Wams vor der Rampe erſcheinen. — Den edlen 
Shrewsbury gab Leopold Weigel und zwar recht 
brav trotz ſeines Schnupfens. — Die undankbare 
Rolle des heuchleriſchen Leiceſter hatte Georg 
Hädicke, an dem im allgemeinen nichts auszuſetzen 
war. — Der kühl⸗berechnende Hofmann, Baron 
Burleigh, wurde von Paul Schwaiger anfangs 
nicht gut gegeben, ſpäter fand er ſich aber wohl 
darein, ſo daß wir ihm ein Lob nicht vorenthalten 
wollen. — Rud. Weberg gab den geraden Panlet 
angemeſſen. Die kleineren Rollen wurden nicht 
übel durchgeführt. Wilhelmine Jung als Hanna 
Kennedy, ſowie Robert Heiniſch als Melvil ge⸗ 
fielen uns ſogar recht gut. Ziehen wir das Fazit, 
ſo müſſen wir erklären, es war eine gute Vor⸗ 
ſtellung. Das Publikum, das ſehr zahlreich er⸗ 
ſchienen war, kargte denn auch mit ſeinem Beifall 
nicht. — Noch eins. Iſt das Zuſpätkommen ſchon 
an ſich eine recht unangenehme Eigenſchaft, ſo fällt 
ſie noch mehr im Theater auf. Geradezu läſtig 
aber wirkt es, wenn die Unpünktlichen ſich ſogar 
noch geräuſchvoll bei offener Szene auf ihre Plätze 
begeben. Geſtern paſſirte das wiederholt; und zu 
unſerem großen Schmerze müſſen wir auch frei ge⸗ 
ſtehen, daß es leider gerade Vertreterinnen der 
holden Weiblichkeit waren, die ihr Gewiſſen mit 
einer derartigen Sünde beſchwerten. „L. 
Telegraphie ohne Draht. Der Gewerbever⸗ 
ein hat ſich ein großes Verdienſt um diejenigen 
Kreiſe, welche die Fortſchritte der Wiſſenſchaft mit 
Intereſſe verfolgen, dadurch erworben, daß er den 
Phyſiker Herrn Clauſen-⸗Berlin zu einem Experimental⸗ 
Vortrag über „die Telegraphie ohne Draht“ gewann 
und zu demſelben einem größeren Publikum den 
Zutritt geſtattete. Der große Saal des Gewerbe⸗ 
vereinshauſes war ziemlich gefüllt, als Herr Clauſen 
mit ſeinem Vortrag begann, in dem er zunächſt von 
dem von Faraday entdeckten Einfluß eines eleftri- 
ſchen Stromes auf ſeine Umgebung ausging. Ein 
Strom ruft in einem geſchloſſenen Leiter einen 
anderen Strom hervor. Auf dieſer Erſcheinung be⸗ 
ruht die bekannte Thatſache, daß man mittels des 
Telephons Geſpräche auf einer anderen Leitung anhören 
kann. Herr Clauſen benutzte zu ſeinen Experimenten 
einen Akkumulator von 16 Volt Spannung, deſſen 
Strom durch einen Rhumkorff'ſchen Apparat geſchickt 
wurde und ſo einen Strom von einigen tauſend 
Volt Spannung gab, und zeigte zunächſt die be⸗ 


Reſt (202,54 Mk.) dem Reſervefonds einverleibt, 
in dem ſich von dem Sängerfeſt aus den 80. Jahren 
1622,70 Mk. bereits befinden. 
für „gute, öffentliche, in erſter Linie muſikaliſche 


mann Guſtav Ehrlich 
Fröhlich beſteht. 


und Kaufmann Eduard 


gemeldet worden, daß die Regierung den von der 


habe. Nach unſeren Erkundigungen an unterrichteter 
Stelle kann hiervon keine Rede ſein, da die Frage, 
ob der Stadt auch fernerhin der ſtaatliche Zuſchu 
von 12,500 Mk. gewährt werden wird, noch nich 
erledigt iſt und bis dahin ein definitiver Beſchluß 
über den Beſoldungsplan von der Kommiſſion nicht 
gefaßt werden wird. 
Elbinger Kirchenchor⸗ Herr Trauter— 
mann, der bei der Aufführung der „Jahres- 
zeiten“ und „Das verlorene Paradies“ hier 
5 1% ° lang, hat mit Beſtimmtheit 
eſt⸗Konzert de i i 8 

ſeine Mitwirkung aa 8 eie 
Die allgemeine Fabrikarbeiter Orts⸗ 
Kranken⸗ und Sterbekaſſe hielt am Sonntag im 
Goldenen Löwen eine Generalverſammlung ab, die 
von einem Arbeitgeber und 29 Arbeitnehmern be⸗ 
ſucht war und vom Vorſitzendeu Herrn Fabrikbeſitzer 
Schuppenhauer geleitet wurde. Bei den Vorſtands- 
wahlen für die Arbeitgeber wurde an Stelle des 
Herrn Paul Ilgner infolge Austritts der Firma 
P. Jantzen aus der Kaſſe Herr Vesper, Inhaber 
der Firma Tießen und Sudermann, gewählt und 


Arbeitnehmer der I. und der II. Abtheilung und 
der Krankenbeſucher. Gewählt wurden ferner zum 


Herr Bankdirektor Reiß, 


kannten Lichterſcheinungen in den Geisler'ſchen geben. An den von Gehäſſigkeiten freien, fachlichen Bankbote Scherz, und zum Heilgehilfen Herr 
Röhren. Durch Einſchaltung einer Leydener Flaſche] Vortrag ſchloß ſich eine Diskuſſion, in deren Ver- Hilsnitz und als Krankenhäuſer das ſtädtiſche 
wurde der Gleichſtrom in einen Wechſelſtrom ver- lauf es zu intereſſanten Auseinanderſetzungen kam, Krankenſtift bezw. das Diakoniſſenhaus. Nachdem 


ohne daß die gut geleitete und trotz der ſpäten 
Abendſtunde ſich muſtergiltig haltende Verſammlung 
den Rahmen der parlamentarifchen Zuläſſigkeit 
überſchritt. Nachdem alsdann noch interne Kaſſen⸗ 
angelegenheiten, die für die Oeffentlichkeit ohne 
Intereſſe ſind, erledigt waren, wurde die Ver⸗ 
ſammlung geſchloſſen. 

Konſervative Volksfreundlichkeit. Der 
„Tilſ. Allg. Ztg.“ wird aus Naujeningken ge⸗ 
ſchrieben: „Einige kleine Beſitzer, die mit dem 
Frühzuge von hier nach Tilfit abfahren wollten, 
hatten ſich Billets 3. Klaſſe gelöſt und ſich auf 
Zureden eines Herrn F. nach dem Warteſaal 2. Kl. 
begeben, den etwas ſpäter Herr Domänenpächter H. 
betrat. Dieſer Herr nun holte ſich ſofort einen 
Stationsbeamteu, um die Beſitzer aus dem Warte⸗ 
raum 2. Kl. entfernen zu laſſen. Zum großen Er- 
ſtaunen des anweſenden Publikums führte der 
Beamte der Auftrag aus und Herr H. wurde von 
der ihm läſtigen Umgebung befreit. Nun muß man 
doch fragen, welches Recht Herr H. zu dieſem Auf- 
tritt hatte, da er doch ſelbſt nur im Beſitz eines 
Billets 3. Kl. war, er mithin den Warteraum 2. Kl. 
auch nicht betreten durfte. Die Bahnverwaltung 
kümmert ſich im Allgemeinen nicht darum, ob ein 
Paſſagier der 3. Klaſſe nach dem Warteraum 2 Kl. 
geht, es kommt nur darauf an, daß der Betreffende 
ſich anſtändig beträgt, was hier der Fall war. Ob 
das Auftreten des Herrn H. ein ſolches iſt, wollen 
wir dem Urtheil des werthen Publikums überlaſſen.“ 
Hoffentlich wird man ſich dort das Benehmen dieſes 
liebevollen Vertreters des volksfreundlichen Agrarier⸗ 
thums recht genau merken und ihm und feinen 
Geſinnungsgenoſſen bei Gelegenheit der bevorſtehen⸗ 
den Reichstagswahlen die nöthige Quittung über⸗ 
reichen. 

Die Barbier⸗, Friſeur⸗ und Perrückenmacher⸗ 
Innung hielt geſtern Abend in ihrem Innungs⸗ 
lokal „Bellevue“ eine außerordentliche Sitzung be⸗ 
hufs Neuwahl des erſten Schriftführers ab, da 
Herr Siebert ſein Amt niedergelegt hat. An ſeine 


wandelt, der in der Sekunde ſeine Richtung mehr 
als 1 Million mal wechſelte. Redner erwähnte 
die Verſuche des franzöſiſchen Phyſikers d'Arſonval, 
elektriſches Licht ohne Drahtverbindung zu erzeugen, 
die zwar ein theoretiſches Intereſſe haben, aber 
wegen der Koſtſpieligkeit des ſo gewonnen Lichtes 
keinen praktiſchen Werth beſitzen, und zeigte, daß ſich 
in der That eine elektriſche Lampe unter dem Ein- 
fluß eines in ihrer Nähe befindlichen Stromes 
zum Glühen bringen läßt. Praktiſch brauchbarer 
kann die Anwendung hochgeſpanntrr Ströme nach 
der Methode des Amerikaners Tesla werden, der 
durch einen beſonderen Transformator Ströme von 
ſehr hoher Spannung erzeugt, die jeden Widerſtand 
leicht überwinden, ſich an der Oberfläche der Körper 
verbreiten und dem menſchlichen Körper keiner⸗ 
lei Nachteil zufügen. Herr Clauſen zeigte, 
wie dieſer hochgeſpannte Strom durch die iſolirenden 
Mittel hindurchgeht und die Elektrizität ſich auch 
auf weite Entfernung auszugleichen ſucht. Im 
zweiten Theil des Vortrages ging der Redner dann 
kurz auf die elektriſchen Wellen und die Entdeckungen 
des verſtorbenen Phyſikers Hertz ein, auf deſſen 
Arbeiten die weiteren Forſchungen auf dieſem Gebiet 
und die Erfindung der Telegraphie ohne Draht 
durch Marconi beruhen. Ein Hertz'ſcher Wellen. 
geber diente zur Erzeugung der elektriſchen Wellen, 
ein Cohaerer nach dem Engländer Branly zum 
Auffangen der Wellen in der Entfernung von etwa 
5 Metern. Durch Experimente wies nun Herr 
Clauſen nach, daß die Wellen in ihrer Ausbreitung 
durch Drahtgeflechte nicht gehindert werden; auch 
dicke Maueru ꝛc. können fie nicht aufhalten. Die 
durch den Cohaerer aufgefangene Elektrizität kann 
benutzt werden, um eine Klingel in Bewegung zu 
ſetzen oder mittels eines Morſeapparates Zeichen 
niederzuſchreiben. Die Verſtändigung iſt auf 
20 Kilometer möglich, indeſſen hat die Telegraphie 
ohne Draht oder, wie es eigentlich richtiger heißen 
ſollte, die Telegraphie ohne Drahtverbindung noch 
keinen praktiſchen Werth. Einmal pflanzen 


Herr Bankdirektor Reiß den Kaſſenbericht. 
gegenwärtige Kaſſenbeſtand beträgt 111,83 Mk. 


in unſerem Inſeratentheil, die ſich auf die land- 
wirthſchaftlichen Betriebe in unſerem Stadtkreiſe 
bezieht. 
Hommel⸗Regulirung. 
häufig f : 
herbeigeführt. Die Regierung hat jetzt zum Schutz 
gegen Ueberſchwemmungen die Bildung eines Deich⸗ 
verbandes für den unteren Lauf der Homme 
angeregt. Im Gewerbehauſe wurde geſtern um 4 
Uhr unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. 
Contag eine Verſammlung abgehalten, die ſich mit 
der Wahl von Deputirten zu den diesbezüglichen 
Verhandlungen beſchäftigte. Bürgermeiſter Dr. 
Contag theilte über das Projekt mit, daß es ſich 
nicht um eine Regulirung des Flußlaufes, ſondern 
um eine Regulirung des Profils handle. Es 
werden zwei Projekte in Erwägung gezogen. Das 
Projekt A beſchäftigt ſich mit der Regulirung det 
Honmel bis zum Boch ſchen Meſſingwerke und 
Projekt B hat die Regulirung von hier ab bis zu 
Mündung in den Elbingfluß im Auge. Die Koſten 
der Durchführung des Projekts B würden ſich ein 
malig auf 17500 und jährlich auf 1357 M. belaufell 


im Unklaren. Es kommt bei dem zu bildenden 
Deichverbande eine Geſammtbodenfläche von 273 g 
in Betracht. Nach Anſicht des Stadtbaurathe 
Lehmann würde eine Belaſtung der Grundſtücke 

Verhältniſſe der in Betracht kommenden Landfläche 
deshalb zu Ungleichmäßigkeiten führen, weil einig 
Grundſtücke mit Gebäuden gebaut find, andere ut 
— Bei der Wahl von Deputirten für die die 
züglichen Verhandlungen wurden an den Ewe 


ſitern der Gemarkung Stadt Elbing 12, der 
übte” 


markung Trettinkenhof 2, der Gemarkung Neuft lite 


feld 20 und der Gemarkung Elbing 3 Depu 


= — 


lungen zu Gunſten der Ueberſchwemmten wurde der 


Der Fonds, der 


Zwecke“ beſtimmt iſt, ſoll zunächſt bei der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe angelegt werden. Die Verwaltung und Verfü⸗ 
gung über denſelben iſt einem Ausſchuſſe übertragen, der 
aus den Herren Bürgermeiſter Dr. Contag, Kauf 
mann H. Unger, Kaufmann Albert Reimer, Kauf 


Ueber den Stand der hieſigen Volksſchul⸗ 
lehrerbeſoldungsfrage war einem Danziger Blatte 


Kommiſſion aufgeſtellten Beſoldungsplan genehmigt 


= . = 
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für die Arbeitnehmer Herr Heßke wiedergewählt 
und an Stelle der Herren H. Friſch und Schulz 
die Herren Oltersdorff und Braun neugewählt, 
Weiterhin erfolgten die Wahlen von 30 Vertretern 
der Arbeitgeber und von je 30 Vertretern der 


Kaſſenarzt Herr Dr. Müller, zum Kaffenführer 
zum Kaſſenboten der 


noch zu Reviſoreu der Kaſſe die Herren Otto 
Jeromia, Lerbs und Ewert gewählt waren, erſtattete 
Der 


Eine Bekanntmachung erläßt der Magiſtrat 


l Bekanntlich werden 
durch die Hommel Ueberſchwemmungen 


be, 


Ueber die Art der Koſtenaufbringung iſt man noch 


gewählt. Das Reſultat der Wahl wird ſpäter feſt⸗ 


geſtellt und bekannt gegeben werden. 
Die Verwaltung der Oſtbahn 


einigen Strecken die Bahnwärterhäuſer um. Jene 
Häuſer hatten bisher nur eine Stube und Küche, 
ſowie Gelaß, jetzt wird noch eine zweite Stube 
angebaut, auch die Ställe ſollen neu eingerichtet 
oder umgebaut werden, damit es den Bahnwärtern 
möglich iſt, ſich auch Vieh zu halten. — Das 


Vorgehen der Oſtbahndirektion, die Lage 


wärter, die es ohnehin nicht leicht haben, erträglicher 


zu machen, iſt nur anzuerkennen. 
Feuer entſtand geſtern Nachmittag 


in einer Küche im Erdgeſchoß des Hintergebäudes 
Junkerſtraße 27/28, die nur als Raum für Brenn⸗ 
material benutzt wird. Aus dem unter der Heerd— 
kappe mündenden Rauchrohr eines Stubenofens 
waren Funken auf Torfſtücke gefallen und hatten 
dieſe entzündet. Mittelſt Handfeuerlöſcher wurde 


die Gefahr beſeitigt. 
Feuer. Vorgeſtern brannte in 


(Kreis Stuhm) ein Weizenſtaken des Gutsbeſitzers 
Günther nieder. Der Staken war gegen Feuers⸗ 
gefahr nicht verſichert; der Schaden beträgt für den 
Beſitzer ca. 1200 Mk. Ein Dreſchkaſten des 


Gutsbeſitzers Pohlmann, der neben der 


ſtand, verbrannte mit. Die Verſicherung des 
Weizenſtakens war mit dem 5. November cr. ab- 


gelaufen, wurde aber nicht erneuert. 


Brandſtiftung vor, was daraus hervorgehen dürfte, 
daß man in Nähe des Stakens eine zum Theil mit 
Petroleum gefüllte Flaſche fand. Der Geſchädigte 
hat auf die Ermittelung des Thäters eine Belohnung 


von 100 Mk. ausgeſetzt. 


Von der Weichſel. Der Waſſerſtand iſt in 
raſchem Fallen begriffen. Bei Thorn und Fordon 


macht ſich ſchwaches Grundeistreiben auf 


Strombreite bemerkbar. Bei Culm Eistreiben auf 
5, der Strombreite, bei Graudenz geringes Gig. 
treiben auf ½ der Strombreite, bei Kurzebrack 


Eistreiben auf der ganzen Strombreite. 


traf in Pieckel Grundeis ein. Das Grundeis treibt 
mäßig in der Weichſel und Nogat auf der ganzen 
Strombreite. In Dirſchau iſt der Strom noch 
eisfrei. Der Waſſerſtand betrug geſtern Mittag: 


In Thorn 0,06, in Fordon 0,24, in C 
in Graudenz 0,56, iu Kurzebrack 0,90, 
0,82, in Dirſchau 0,96, in Einlage 


Schiewenhorſt 2,00, in Marienburg 0,58. 


Feſtgenommen und zur Polizei-Wache gebracht 
wurde geſtern Abend der Former Ferdinand G. 
aus der Neuengutſtraße. Er hatte ſich mit andern 
Perſonen in der Nähe des Theaters geſchlagen. 

Ermittelt wurde heute der Meſſerſtecher, welcher 
am Sonnabend Abend den Maurer Bartekewitz in 
der Nähe des Leichnam⸗Kirchhofes überfallen und 
durch einen Stich in den linken Arm ſchwer verletzt 


hat. Es iſt dieſer der wegen Diebſtahls 
N ajeude Fritz Schulinski vom Gr 
erg. 


Geſtohlen wurde dem Schankmädchen eines in 
der Altit.-Wallitraße wohnhaften Kaufmanns während 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Bußz⸗ und Bettage. 


St. Nievlai- Pfarrkirche. 
Vorm. 934 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
3 Fi lr Runden, 1 
orm. r: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 98/ Uhr- Besch im 
Geſang des Kirchenchors: 
1. Große Doxologie von Bortnianski. 
2. Herr, 8 12 Gebet 
on Dr. J. Chr. Fr. Schneid 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Miche 
St. Annen⸗Kirche. 5 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
Vorm. 95/ Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
St. Paulus⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Vorm. 11 ¼ Uhr: Beichte u. Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Wegen einer Amtsreiſe kein Gottesdienſt. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 9½ Bat: 
err Prediger Hinrichs. 
RER I Abends 8 Uhr: Herr Pre 
diger Horn. | 
In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr: 1 
Herr Prediger Schirrmann⸗Tilſit. 
Ee 


BERBEEEBEEEI 
Die am 11. November er⸗ 
folgte glückliche Geburt eines 


kräftigen Jungen beehren ſich 

anzuzeigen 

rel) Carl Funck und Frau 
Clara, geb. Kuch. | 

| Thun (Schweiz), 

| den 16. Nov. 1897. | 


baut auf 


der Bahn⸗ 


4½ Uhr 


haben. 


Lichtfelde 


Voß“ ſpielt. 


n Gtafen 


Es liegt 


eines Laufburſchen verrichtete, 


der ganzen 


Heute früh 


ulm 0,14, 
in Pieckel 
1,84, in 


mit einem Verweiſe davon. 


verhaftete 
. Wunder- 


Weiſe beſchimpft zu haben. 


Vom 16. November 1897. 
Geburten: Arbeiter Franz Hilde⸗ 
brandt S. — Stellmacher Hermann 
Budnick S. — Arbeiter Auguſt 
Schimmelpfennig T. — Arbeiter Paul 
Wolkowski T. Mi Fred 
Eheſchließungen: Arbeiter Friedr. 
Mesar. Elena Tr. mit Auguſtine 
Johren⸗Cronsneſt. — Arbeiter Ferdinand 
Herrmann⸗Ellerwald 4 Tr. mit Johanna 
Weißenberg⸗Fiſcherskampe. 
Sterbefälle: Rentiere Anna Ca⸗ 
roline Kopp 50 J. — Beneficiatin 
Dorothea Nicklei, geb. Scheffler 76 J. 


Liederhain. 


Mittwoch: Keine Probe, aber 
Sonnabend: Generalverſammlung. 


5 2 
>) StadtTheater. 


SSS ole 
Donnerſtag, den 18. November: 
Aut de Franzoſentid. N 


Komiſches Zeitbild in 5 Akten nach 
Fritz Reuter. 


Freitag, den 19. November. 


Ballet- u 


Gaſtſpiel vom Stadttheater zu 
Königsberg. 


Die goldene Eva. 


Sonnabend, den 20. November. 
Bei halben Preiſen: 


Hopfenraths Erben 
Ressource Humanilas. 
Concert 
am 24. November d. J. 


Anfang 8 Uhr Abends. 
Das Comité. 


Messturee Aumanilas. 


am 1. Dezember d. J. 
Anfang 8 Uhr. 3 
Das Comité. 


der letzten Tage 28 Mark aus einem verſchloßenen 
Reiſekorb. Der Dieb, der mit den häuslichen Ver⸗ 
hältniſſen ſehr vertraut geweſen ſein muß, hat die 
Oeſen des Korbes durchſchnitten. — 

„Tweſchen Wieſſel on Nagt.“ Im Verlage 
von C. Meißner erſcheint demnächſt die zweite 
Auflage von „Tweſchen Wieſſel on Nagt“ 
von Profeſſor Dr. Dorr. Das kleine Buch hat 
längere Zeit auf dem Büchermarkt gefehlt, nunmehr 
präſentirt es ſich in moderner hübſcher Ausſtattung 
und in weſentlich gewachſenem Umfange. Ein jeder 
Freund volksthümlichen Humors wird an den kleinen 
plattdeutſchen Erzählungen „De Driewjagd am 
Krajewoald“, „He! Wulfke, wöll wi noch e Bößke?“, 
„Ek höt dem Erpel“, den Geſpenſtergeſchichten und 
den „Spaßkes ut Dannhuſen“ ſeine helle Freude 


Im Stadttheater geht Morgen, Donnerſtag 
Fritz Reuters komiſches Zeitbild „Ut de Fran- 
zoſentid“ erſtmalig in Scene. Frau Direktor 
Beeſe ſpielt die plattdeutſche Rolle der „Mamſell 
Weſtfalen,“ während Herr Weigel die männliche 
Hauptrolle im plattdeutſchen Dialekt, den „Möller 


Schöffengericht. 


Sitzung vom 16. November 1897. 


[Eine Reihe kleiner Trabanten,] die noch die 
Schulbank drücken, ſtanden heute in der Perſon des 
Johann Peters, Margarethe Peters, Johann 
Kern, Joſeph Karem und Bernh. Stein, ſämmt⸗ 
lich vou hier, vor dem Gericht, um ſich wegen Unter⸗ 
ſchlagung reſp. Hehlerei zu verantworten. Johann 
Peters, der beim Kaufmann Borrmann die Geſchäfte 


26,73 Mk. unterſchlagen und mit ſeinen Kameraden 
zuſammen in allerhand Näſchereien umgeſetzt. Mit 
Rückſicht auf ihr jugendliches Alter ließ der Gerichts- 
hof Gnade für Recht ergehen und verurtheilte das 
erſte Bürſchchen zu 10 Mk. reſp. 3 Tagen Ge- 
fängniß, die drei letzten zogen ſich wegen der Hehlerei 
nur einen Verweis zu, während das Mädchen, 
das nicht gewußt hatte, das der Bruder das Geld. 
gemauſt hatte, freigeſprochen wurde. 

[Ein anderer Schüler,] Guſtav Schilewa, 
der gleichfalls eingehend Studien in der Zunft der 
Langfinger gemacht hat, wird in drei Fällen für 
überführt erachtet und mit einer Woche Gefäng⸗ 
niß belegt. Sein Genoſſe, Johann Budweg, 
der ihm bei den Diebſtählen ſekundirt hat, kommt 


[Ein gemeingefährlicher Burſche] iſt der 
bereits vorbeſtrafte Schüler Andreas Wobbe von 
hier. Er hat ſich heute wiederum wegen ver⸗ 
ſchiedener Vergehen zu verantworten. Es wird ihm 
zur Laſt gelegt, Lumpen geſtohlen, eine alte Frau 
arg gemißhandelt, eine andere Kirſchen in das Ge: 
ſicht geſpuckt und beſchimpft, auf einen alten Mann 
mit einem Terzerol geſchoſſen und eine ehrſame 
Frauensperſon bedroht und auf die ſchamloſeſte 
Für alle dieſe Ver⸗ 


Elbinger Standesamt. 


beſtraft. 


Haft belegt. 


fand im Beiſein der 


München, 16. 
miniſter v. Riedel iſt 
Hamburg, 16. 


Köln, 16. Nov. 
nach Unterſchlagung 


übten. 
hatte eines Tages 


loren. 
Wien, 16. Nov. 


Englisch Brunnen. 
Heute: TR 
Sch mandwaffeln. 


Bekanntmachung 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß die über die neuer⸗ 
dings ermittelten landwirthſchaftlichen 
Betriebe im Stadtkreiſe Elbing aufge⸗ 
ſtellten Unternehmerverzeichniſſe in der 


Zeit vom 17. bis zum 30. Novbr. 
d. J. einſchließlich in unſerem Bureau I 
zur Einſicht der Betheiligten öffentlich 
aus liegen werden. 

Binnen einer weiteren Friſt von vi 


Wochen können die Betriebsunternehmer 
wegen der Aufnahme oder Nichtaufnahme 


ihrer Betriebe bei dem Sektionsvorſtande 
— Stadtauſchuß — Einſpruch erheben. 

Gegen den auf den Einſpruch ſchrift⸗ 
lich zu ertheilenden Beſcheid ſteht dem 
Betriebsunternehmer binnen zwei Wochen 
nach der Zuſtellung die Beſchwerde an 
den Genoſſenſchaftsvorſtand — Provin⸗ 
zialausſchuß — und gegen die Entſcheidung 
des letzteren binnen gleicher Friſt die 
Berufung an das Reichsverſicherungs⸗ 
amt zu. 

Der auf den Einſpruch erfolgende 
Beſcheid iſt vorläufig vollſtreckbar. 
Sollte die Grundſteuer, welche den 
Maßſtab für die Umlegung der Beiträge 
bilden wird, unrichtig eingetragen ſein, 
ſo iſt die Richtigſtellung beim Magiſtrat 
zu beantragen. 

Elbing, den 15. November 1897. 


Der Magiſtrat. 


Oeffentliche Verſteigerungl 
Donnerſlag, den 18. d. Nts., 
Pormittags 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokal Woll⸗ 
weberſtraße 5, hier 
4 neue Fahrräder (2 Sturm⸗ 
vogel, 2 Kaiſer), 1 langen 
Spiegel, 1 Spiegelſpind 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 
verſteigern; ſodann kommen zufolge Auf⸗ 
trages in öffentlich freiwilliger Auktion 
15 Colli mit ca. 225 Mille 
neuen Korkſtopfen und eine 
Quantität gebrannten Kaffee 
meiſtbietend zum Verkauf. 5 
Elbing, den 16 November 1897. 


Mickel, 


Gerichtsvollzieher. 


gehen wird der vielverſprechende Saftknabe mit 
20 Tagen Gefängniß und 5 Tagen Haft aus New 


Arbeitsburſche Arthur Erdmann wird wegen öffent⸗ 
licher Beleidigung des Lehrers Thater mit 3 Tagen 


eidigung der Rekruten ſtatt. Nach einer Anſprache 
des Kaiſers brachte der Generalmajor v. Keſſel ein 
Hoch auf denſelben aus. 


kongreß wurde geſtern eröffnet. 


flüchtig geworden. — Die Kriminalpolizei verhaftete 
jene Raubgeſellen welche auf den Chanſſeen der 


Das Kriegsbudget, welches morgen den Delegationen 
vorgelegt wird, überſteigt die letzte Bewilligung 
nur um etwa ½ Mill. Gulden. Dagegen nimmt] 4 pet. Rumänier von 1890 
die Kriegsverwaltung außerhalb des Budgets einen 
neuen außerordentlichen Kredit von mehr als 7 Disconto⸗ 
Millionen Gulden in Anſpruch für Beſchaffung von 
Waffen und Kriegsmaterial, ſowie für Maßnahmen | Spiritus 
im Befeſtigungsweſen. 

Prag, 16. Nov. Der 22jährige Kaufmann ö 
Johann Skokhan aus Leipzig wurde bei dem Kon- — 
kurrenzſpiel auf dem Spielplatz des hieſigen deut⸗ 


Kowno, 16. Nov. Der 22jährige Thier⸗ 
bändiger Leo Kolberg wurde bei Schluß einer Vor⸗ 
ſtellung im Löwen⸗ und Tigerkäfig von den Beſtien 
zerfleiſcht. Es entſtand eine Panik. 8 Perſonen 
ſind im Gedränge erdrückt, mehrere ſchwer verwundet. 


Diesjährige 
Braunschweiger var 
Gemüseconserven 


aus einer der erſten Braunschweiger Conſervenfabriken empfiehlt in bekanntlich 
nur feinſter Qualität 


ZBenno Damus Nachf. 
Spezielle Preislisten für Private und. Wieder⸗Verkäufer gratis und franko. 


= Spielwaaren 
als: Unterhaltungs: und Vexirſpiele, Baukaſten, Koch⸗ 
heerde, Pferde, Bilderbücher u. hundert andere Sachen, ſowie: 
Puppen, gekleidet, Puppen⸗Geſtelle, Köpfe, Arme, 
Beine, Schuhe, Strümpfe, Hüte, Handſchuhe ꝛc. 


empfiehlt bei koloſſal großer Auswahl am billigſten 


R. Lengning, Fiſcheiſtr. 21. 


Echte Patent⸗Puppen⸗Blechköpfe. 
A oaraturen A. 


Paris, 16. Nov. Die Agence Havas meldet 


„Vork, dort ſei über Waſhington die Nach⸗ 


. ; 34 richt eingegangen, Maximo Gomez habe eine 
TR e eee Erklärung veröffentlicht, der zufolge er die Auto— 
nomie Kubas zurückweiſe. er 

Madrid, 16. Nov. Die offiziöſe „Correſpondenzia“ 


erklärt in einer Beſprechung der „New⸗York-Herald“⸗ 


Telegramme. Devefäe, 
Berlin, 16. Nov. Der Kaiſer wohnte Abends 
dem von Poſadowsky zu Ehren des wirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes gegebenen Diner bei. Der Kaiſer be⸗ 
fürwortete im Laufe der Unterhaltung lebhaft den 
Ausbau des Kanalſyſtems und beabſichtigt den 
wichtigen Sitzungen beizuwohnen. 
Potsdam, 16. Nov. Heute Vormittag 10 Uhr 


gleichwoh 


Chri 


kaiſerlichen Majeſtäten die Ver⸗ wird ſich 


und aus 
mäßigten 
Linke 59 


Nov. Der baieriſche Finanz-] glieder. 


heute Vormittag geſtorben. 

Nov. Der deutſche Semanns⸗ Sitzung 
In Linzig iſt ein Poſtbeamter 
einer größeren Geldſumme 


Ruſſiſche 


Spiritus 


1897 er 


Himbeersaft, 
pro Pfund 50 Pfg. 
Kirschsaft, 
pro Pfund 45 Pfg. 
empfiehlt die 


Obsthalle 


| Aller Markt. 


OB009000200000 00000000008 
Kaufmännische Ausbildung 3 
im Orte und nach allen Orten hin. 


Zratis 3, fen tenachrichten b Tatis 
Erstes Deutsches Handels-Lehr- Institut 
$ Otto Sieden He 
1 —— 
Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 


die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


Loeser & Wolff. 


3 junge Leute finden Logis 


mit Beköſtigung bei Aug. Ernst, 
Neuſtädterfeld 290 II Tr. 


get , Ga 1m 


nach welcher General Weyler militäriſche 


Schriftſtücke mit ſich aus Kuba fortgenommen habe, 
die Nachricht für unglaublich, ſollte ſie ſich aber 


I bejtätigen, ſo würde die Regierung ohne 


jede Nachſicht vorgehen. 


ſtiania, 16. Nov. Mit den heutigen 


Wahlmännerwahlen, bei denen die Linke einen Sitz 
für die Stadt Laurvik eroberte, haben die Stort⸗ 
hingwahlen ihr Ende genommen. Das Storthing 


hiernach aus 79 Mitgliedern der Linken 
35 Mitgliedern der Rechten und der ge— 
Partei zuſammenſetzen. Bisher ſtellte die 
und die Rechte und gemäßigte 55 Mit- 


Konſtantinopel, 16. Nov. Heute fand eine 


der Bevollmächtigten für die Friedens- 


unterhandlungen ſtatt. 
Prätoria, 16. Nov. (Reuter's Bureau.) Der 
Volksraad hat ſich bis zum Februar vertagt. 


— 


Ben 16. November, 2 hr 25 Win, 11710 2 
ieſi 9 Börſe: Träge. ours vom 15.11. 16.11. 
hieſigen Vororte mehrere Raubmordverſuche ver⸗ 3½ pet. Deutſche Reichsanleihe . 02,90 | 102,80 
3½ ber 2 4 a Sa 102,80 102/80 

g 7 3 Ye 5 om J ; 

Roſtock, 16. Nov. Der ſchwediſche Schoner 3½ pet. Preußiſche Conſolss . . 102,80 102,90 
Robert iſt auf Darſö geſtrandet und gilt als ver-J3½ PCt. n " . .. 102,90 | 102,90 
rt 2. . | 9740| 97,30 

3½ pet. Ae Mandbrieſe 99.75 99,70 

Die „Neue Freie Preſſe meldet:] 3, Pt, Weſtpreußiſche Pfandbrieſe 100,0 10400 


Oeſterreichiſche Goldrente 104 50 104,30 
4 pCt. Ungariſche Gold rente . 103,70 103,80 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,85 169,80 


eigne 027 0" a a en 217,40 | 217,80 


4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63, 63,90 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 5 


Commandit 199,80 199,20 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,10 | 119/00 


e ien AN. 36,30 % 
bed Eee or Eine 55,90 A 


Königsberg, 16 November, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 


(Von Portatius & ewe 
Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 


Loco nicht contingentirt 37,00 Brief 


j ber r endend 37,00 A Bri 
ſchen Fußballklub von ſeinem Partner derart in Loco nicht eontingent itt 35,80 4 1 5 
den Unterleib geſtoßen, daß er ſtarb. Aton 19T N PU ene, —.— 4 Geld 
Te TE A eee ener 


auch an Kugeelgſtellen. 


8 neu, 124 em hoch, 
Pianinos, mit leichter Spiel- 
art und kräftigem Ton empfehle 
für M. 375. 

H. Abs Wwe., Alter Markt 3. 


Eine ältere, tüchtige 


Verkäuferin 


wird bei hohem Salair für ein hieſiges 
Kurzwaarengeſchäft geſucht. 

Offerten ſind unter A. Z. in der 
Expedition der „Altpr. Ztg.“ nieder⸗ 
zulegen. 


1 Aufwärterin 


kann ſich melden 
Heiligegeiſtſtraßte 16. 


Line Granak-Proſche 


vom Theater bis Kleiner Wunderberg 

Sonntag⸗Abend verloren. Wiederbringer 

erhält eine angemeſſene Belohnung. 
Kleiner Wunderberg 20. 


— — 
Der Dame, welche den 
denen Ring gefunden 
und heute bei der e deen en 
abgegeben hat, jage 2 ee Eh 
ich meinen. beiten Dank für R 
ic wen desen ba. 


Krankheitshalber gebe ich mein Geſchäft auf und ftelle hiermit mein geſammtes Waarenlager zum 


Mofa] Ausverkauf. 


Mein Waarenlager, aufs reichhaltigſte aſſortirt, beſtehend aus: 
Tuchen — Buckskins — Kammgarnen — Cheviots — Paletot-, Mantel- und Joppenstoffen, wie bekannt nur beste Qualität; ferner: Teppichen 
Läuferstoffen — Vorlagen — Tischdecken — Angorafellen — Reisedecken — Reiseplaids — Schlafdecken — Flanellen — Frisaden — Boy’s 
Parchenden — Herrenwäsche — Handschuhen — Hüten — Hosenträgern — Schirmen etc. 


il nur prima Qualitäten, muß bis zum 1. Januar geräumt ſein. Es wird daher zu jedem nur annehmbaren Preiſe verkauft. 
Die Anfertigung von Herrengarderoben findet bis zum Schluß des Ausverkaufs zu gleichfalls 2 1 0 ermäßigten Preiſen ftatt. . 


Hugo Alex. Mrozek, Elbing. 


Friedrich ne 5. 


Stadtverordnetenwahl. 


III. Abtheilung. 
Wahlzeit: Noch am 18. und 19. November er., 
Vormittags 9 bis 1 Uhr, Rathhaus 1 Treppe, Zimmer 25. 


In der Vorverſammlung ſind folgende Kandidaten vorgeſchlagen: 

1. Bäckermeiſter Lemke, 

2. Rentier Kindermann, 

3. Lehrer a. D. Augustin, 

4. Bürſtenfabrikant Weiss, 

5. Werkmeiſter Hartwig, 

6. Kreistaxator Technau, 

7. Hauptlehrer Spiegelberg, 

8. Rentier Wahls. 
Gelegenheitskauf. 


Einen Poſten feine, reinlein. Batist-Taschentücher mit 
Hohlsaum empfehle zu dem ſehr billigen Preiſe von 8 Mark 
das ganze Dutzend im Carton. 

„Prima Linon-Tücher, ſehr ſchön im Gebrauch und vorzüglich 


Neuheiten 
letter Saiſon. 


Be Schleier, Tull, ſchwarz und farbig, 60 em breit 283 
Schleier, Friguette, Wa er ee 10; 
Schleier, Frignelte, br n s en 32 
J Jbleier, Friauette, Berge 45, 

Sgheier, Friguette, altre Herbe 6 en 65 
HF Söleier, Seiquette ut e, 85, 
5 Schleier, Frigeutte, eleganteſte Art, 45 em breit 155 0 

Sgllier, Chantily-Spite, “ „ 135, 


Van ae Blooker, 

Hartwig Vogel, 

ca Gacdike, aer 
9950 1 a lerkrge⸗ 

= Thee⸗ Compagnie, von 
5 lee 1 1 1 Hiller x. 
(Wicderverkänſenn c h Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
I Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


Tatel- u. Kochobll 


3 empfiehlt billigit die 
‚| Obsthalle Alter Narft. 


Die beſte exiſtirende 
giftfreie mE 


in der 11 5 55 gejäumt, das ganze Did. 2,60, Qual. II., das aus prima 2 
Dtzd. 2,00. Kindertaschentücher, gejäumt, das ganze Did. Damen -Oberhemden-Blonfen gerauhten 265 5 aarfard E 
von 180 an. Taschentücher mit elegant geſtickten Buch⸗ Stoffen, für 9 he J 
ftaben, geſämmt, ½ Dyd. in hübſcher Cartonpadung, 2,50, 355 5 ö mit ee 
empfiehlt mit Kragen und Manſchetten zum Abknöpfen für 4 jeder Flaſche Fr nn 


Robert Holtin. 


dur Schneiderei ——.— 


empfiehlt moderne 

none u. Mänutel⸗Beſätze, Knöpfe, Agraffen, Garnirſtoffe, 
Taillen⸗Garnituren in Seide und Perlen, 

Seidene Bänder, Spitzen, Gimpen und Einſätze, 


Schottiſch e Seidenſtoffe, Sammetbänder, 
—Plüſche, Sammete, Lindner Velvets ,. 
5 Vorwerks Velours⸗Schutzborde, 5 


Nähmaterialien, Futterſtoffe, Schweißblätter, 
Hemdeutuche, Heſtickte Spitzen, Stickereien c., 


durchweg in guten Qualitäten zu außerordentlich billigen Preiſen. 


1 ifa Tal Fest Ara 


= Bamen-Oberhemden-Blonfen aun waeren 
850; 


Careauxſtoffen, mit Kragen und Manſchetten, für 
Weiße Damen⸗Kragen, en stansform für 35 
Weiße Damen⸗Manſcheiten mm 35; 
Weiße Damen⸗Manſchetten, on . 5 
| Scoktifche Jumen- Bäche. Farbige Danen-Wäſche. vir. Jun. Mühlendanm 32. 
Vorſteckſchleifen, uni und ſchottiſch, für 45 3 Ein n ftädtiſches 


Vorſteckſchleifen, uni oder ſchottiſch Sammet, für 55 8 l 
| Sorlehföleifen mit dazu 1 15 Eoilengücte u A ii el grund Kück 


in Seide und Sammet. 


Nachen⸗Rüſchen in größter Auswahl von 18 Jan. ’ 
. Nachen⸗Rüſche mit paſſender Vorſteckſchleife von 85 an. 5 
Reinſeidene Jamen-Cachenez in größter Auswahl. 

Damen⸗Glacehandſchuhe, im. a 145 
Damen⸗Glacéhandſchuhe uten ben Pag. 225 
Damen⸗Krimmerhandſchuhe HH ai 145, 


mit gerauhter 


Damen- Kammgarnhandſcuhe Wege, 118 , 


Damen⸗Ringwood⸗Handſchuhe da. 60 
Damen⸗Anterrücke, Halbſeide, gefüttert, für g 375 9 95 

. 20 | 2 geſchäft verlan Perſönliche Meldun⸗ 
Schwer ſeid. und halbſeid. Damen⸗Unterröce (ber haben in ber Erpenition der Alt 


ſehr preiswerth. | preußifchen Zeitung“ zu erfolgen. 


Echte Skraußfederboas, Hahuenfederbons, I ord. Aufwärterin 
Debkragen und Pelz⸗Colliers. für einige Stunden kann ſich 


melden Spieringſtr. 25, 3 Tr. 


berg. / 1.50 und # 3— Man 
lachte genau auf die Firma, da es 
viele ſchädliche Nachahmungen gibt. 
Franz Kuhn, Kronen⸗ Parfümerie. 
[Nürnberg. In Elbing bei Fritz 
Laabs, Drog. z. roth. Kreuz, Junkerſtr. 


g (Andreas Freytag) 
Pi janino Prachtexemplar, ſehr 


mit zwei Wohnhäuſern (eins neu) mit 
Wirthſchaftsgebäuben, Obſtgarten und 
ſiebenzehn Morgen gutem Boden lerſte 
Hypothek feſt Alle Procent) iſt für 
18 500 Mk. verkäuflich. 
Bernhard Ne umann, 
Ehriſtburg. 


Grundſtücksverkäufe! 
Reſtaurants, Schankwirthſchaft, 
Materialwaaren⸗Geſchäft m. Schank, 
ſtädtiſche und vorſtädtiſche gut verzins⸗ 
liche Grundſtücke verkauft billig 
A. Rautenberg, Spieringſtr. 19. 
im Bierverlag. 


Eine jüngere 


Verkäuferin 


wird für ein Woll⸗ und Kurzwaaren⸗ 


Neue Sttichnolen, III 


Strumpf u. Socken wollen, gewog. . Bi. — . 
500 gr Mk. 1.40, 1.60, 1.85, 2.30, 2.60, 3.20 4.00. 
. 24er 8fach Prima Rock⸗Wolle, 

a gewogenes Bid. 500 gr Mk. 2.50. 
aan Zephirwollen, RR Häkelwollen, 


Flanelle und Friſaden 
zu ebenſo billigen und feſten Preiſen empfiehlt 


A. Jschdonat, Alter Markt 5556. 


Zur e Wee Fe 
liefert 


4 Paletots, Anzüge, Hosen, 
Jagd-, Wirthschaftsanzüge 


und 


— 4 elze, — 
in großer Auswahl unter Garantie zu billigen Preiſen 


en no Da mus 


Neueclif. 


—Colonialwaaren- 
A. Glagau, Baldriantinktur, Arnikatinktur, e Benzoötinktur,| Se Delicatessen-, a 
38 Alter Markt 38. Ameiſenſpiritus, Hoffmannstropfen, Kampherſpiritus, Seifen: Südfrucht- u. 


I heiritus zr. les ſeisc and bist e Bernh. Janzen. ein- Handlung 


Nr. 270. 


November 1897. 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 17. 


Nr. 270. 


PP ————————— —— —— BEER IRZRUSGRGETARTKG REKEN RRNERENERRERRSBRRRTERERE BEER RERREBEERRERERERUIRERNEESENEEEEEEEEEBEEER! 
Weſtpreußiſcher Handwerkertag. 


Danzig, 14. November. 

Zur Theilnahme an dem Handwerkertage, deſſen 
Verhandlungen heute im Landeshauſe ſtattfinden, 
ſind Delegirte aus faſt allen Städten unſerer 
Provinz eingetroffen. Geſtern Abend wurde im 
Sitzungsſaale der Stadtverordneten eine Vorver⸗ 
ſammlung abgehalten und in derſelben beſchloſſen, 
zur Vorberathung der Tagesordnung mehrere 
Kommiſſionen zu bilden. 

In die Kommiſſion zur Beſprechung über die 
Ausgeſtaltung der Innungsausſchüſſe wurden gewählt 
die Herren Brand Schwetz (Vorſitzender), Judse⸗ 
Danzig (Referent), Suhling⸗Pr. Stargard(Correferenth), 
Heinrichs-Elbing und Scheitchen Marienwerder. 
Ferner wurde eine Kommiſſion zur Berathung über 
die Handwerkerkammern, beſtehend aus folgenden 
Herren, gewählt: Kriete-Graudenz (Vorſ.), Scheffler⸗ 
Danzig (Referent), e Saucken⸗Marien⸗ 
werder, Böhm⸗Elbing. Die Fragen betreffend 
das Genoſſenſchaftsweſen find in einer Kommiſſion 
berathen worden, welcher die Herren Wiczkowski⸗ 
Carthaus, Aichmeiſter Fey⸗ Danzig, Herrmann⸗ 
Elbing, Mitzlaf⸗Marienburg, Gutzeit⸗Marienwerder 
angehören. Für das Ausſtellungsweſen iſt weiter 
eine Kommiſſion gebildet worden, der folgende 
Herren angehören: Krug Danzig (Vorſitzender) 
Lippert Marienwerder, Stein Danzig, Steinbrecht⸗ 
Thorn und Druszkowski Graudenz. In die Kom- 
miſſion, zur Berathung der Geſchäftsordnung ſind 
ſchließlich gewählt worden die Herren: Milke- 
Elbing, Ehlert und Wieſenberg Danzig, Schulz 
Mewe, Kurzeck-Neuenburg, Huge - Pr. Stargard 
und Kalies-Graudenz. 

Die heutige erſte Hauptverſammlung war So 
zahlreich beſucht, daß der Situnge aal 900 
Provinzial-Landtages die Erſchienenen kaum zu 
faſſen vermochte. Nach der Begrüßungsrede des 
Herrn Herzog Danzig und einer Anſprache des 
Oberpräſidenten v. Goßler werden die Vorſtands⸗ 
wahlen vorgenommen. Erſter Vorſitzender wurde 
Herr Obermeiſter Herzog, der alsdann einen Vor⸗ 
trag über das neue Hand werkergeſetz hielt, in 
dem er nach der „Danz. Ztg.“ die Entwickelung 
der Handwerkerfrage ſchilderte und dann die 
Beſtimmungen des Geſetzes erläuterte. An den 
Vortrag knüpfte ſich eine Debatte über die 
Bildung von freien und Zwangsinnungen. Herr 
Böhm⸗El bing ſprach ſich gegen Zwangsinnungen 
aus. Das Handwerk ſei in den letzten zwei Jahr— 
zehnten nicht zurückgegangen, es habe ſich im 
Gegentheil gehoben. Das alles ſei aber nicht durch 
Zwang, ſondern durch die freie Initiative der 
Handwerker erreicht worden. Er könne ſich von 
Zwang und Privilegien keinen Nutzen verſprechen. — 
Auch die Mehrzahl der anderen Redner ſprach ſich 
gegen die Zwangsinnungen aus, die nur wenige 
Vertheidiger fanden. 

Namentlich griff Herr Obermeiſter Ehlert in einer 
ſehr beifällig aufgenommenen Rede die Zwangsinnungen 
an, die er für entbehrlich, unter Umſtänden für ſchädlich 
erklärte. Durch die Zwangsinnungen würden Elemente 
in die Innungen hineinkommen, die man bisher mit 
Erfolg ferngehalten habe. Die freien Innungen hätten 


Der neue Demetrius 
oder: 


Gewagtes Spiel. 
Original⸗Roman von Alfred Gilly. 


Nachdruck verboten. 


Geerd las die Kopirbücher dur ieb ei 
paar Geſchäftsbriefe. Er that dies ue il ei 
kein Vetter mehr vorhanden, der ihn verhinderte, 
zu arbeiten. Der alte Scholz kam ab und zu vom 
Kaſſenzimmer herüber und weidete ſich ſchmunzelnd 
am Fleiße feines Lieblings. — Und ſeufzend trottete 
der Alte wieder zu ſeinem Platz zurück, wenn er 
der kommenden Zeiten und des neuen Herrn ge— 
dachte. 

Was Geerd veranlaßte, ſeinen lange verlaſſenen 
Platz am Arbeitstiſch wieder einzunehmen, iſt ſchwer 
zu ſagen. Vielleicht fühlte der junge Menſch, daß 
der Gefürchtete jetzt in's Gleiten gekommen und der 
Hader mit der Tante vorüber ſei. Denn ſie hatte 
ſich beharrlich geweigert, Hermann, der um eine 
Unterredung bat, zu empfangen, dagegen viel nach 
Olli und Geerd verlangt. Das war natürlich im 
Hauſe nicht unbekannt geblieben, und Alle warteten 
mit Spannung, was Hermann unternehmen werde. 

Er hatte ſich erſt ein paar Tage nicht ſehen 
laſſen — war immer in der Geſellſchaft der Fere⸗ 
löſi. Im Theater hatte er eine Loge gemiethet und 
hielt „Hof“, wie Kahlenberg ironiſch bemerkte. 
Thatſächlich war der junge Erbe von allerlei 
Leuten — Männern und Frauen — umſchwärmt, 
die ſich wie Ungeziefer immer da anſammeln, wo 
etwas Unreines zu ſpüren iſt. — 

Hermanns Uebermuth kannte keine Grenzen. 
Schon war Auftrag ergangen, das alte Stallgebäude 
abzureißen, um einen neuen Wunderbau für die 
edlen Rennpferde zu errichten, die beſchafft werden 
ſollten. Die Ferelöſt war ſtets in Hermanns Be⸗ 
gleitung zu ſehen, entwickelte auf ſeine Koſten einen 
unerhörten Luxus. 

Endlich — als Frau Dohrmanns Weigerung, 
mit dem Sohne zu ſprechen, bereits lebhafte Ver⸗ 
wunderung bei Allen erregte — ſchien Hermann 
zu ſich zu kommen und das Aeußerſte vermeiden zu 
wollen. Er blieb daheim, freilich in ſeiner Art; 


15) 


Znn oft genug wurden feine Trink- und Spiel⸗ 


ſich ſehr gut bewährt und es ſei bedauerlich, daß ihnen nun 
die Privilegien genommen werden ſollten, die ſie bisher 
genoſſen haben. Auch das könne er nicht für richtig 
halten, daß den Innungen verboten worden ſei, 
künftighin Meiſterprüfungen vorzunehmen. Von 
anderer Seite wurde darauf aufmerkſam gemacht, 
daß den Innungen nichts übrig bleiben werde, als ſich 
in Zwangsinnungen umzuwandeln, wenn ſie nicht die 
Vortheile des § 100 e und k der Gewerbeordnung ver- 
lieren wollten. Der Vorſitzende faßte dann das Er⸗ 
gebniß der Debatte dahin zuſammen, daß ein Theil 
der Anweſenden auf dem Boden der Zwangsinnung, 
ein anderer Theil auf dem Boden der freien Innungen 
ſtehe. Jedenfalls ſolle der Eintritt in den Verband 
beiden Arten von Innungen offen ſtehen. Ferner 
wurde den Innungen, welche die Privilegien aus 
dem § 100e beſitzen, anempfohlen, den Antrag auf 
Umwandlung in eine Zwangsinnung bis zum 1. April 
1898 zu ſtellen. Die Innung kann dann ſpäter doch 
noch thun, was ſie will. 

Die morgenden Verhandlungen beginnen um 
9 Uhr Vormittags. Nach derſelben iſt eine Befich- 
tigung des Schlacht- und Viehhofes und der kaiſerl. 
Werft geplant. 


Zweiter Verhandlungstag vom 15. November. 


Im weiteren Verlauf der geſtrigen Verhandlung 
theilte zunächſt der Vorſitzende Herr Herzog mit, 
daß nach der Präſenzliſte 114 Delegirte anweſend 
ſeien. Dann referirte Herr Obermeiſter Suhling— 
Pr. Stargard über die Bildung von Innungs⸗ 
ausſchüſſen. Das Geſetz ſchreibt zwar die Bild⸗ 
ung von Innungsausſchüſſen nicht vor, doch ſei es 
den Innungen ſehr zu empfehlen, ſolche Ausſchüſſe 
zu bilden. Nach Erläuterung des Geſetzes wurde 
das Statut des Danziger Junungsausſchuſſes ver⸗ 
leſen, dem in Danzig ca. 1500 Meiſter und 900 
Lehrlinge angehören. 


Hierauf referirte Herr Obermeiſter Kriete— 
Graudenz über verſchiedene Fragen betreffend die 
Errichtung der Handwerkerkammern. Die vor- 
geſtern Abend gebildete Kommiſſion ſchlägt vor, 
für die Provinz Weſtpreußen eine Handwerker— 
kammer in Danzig und 5 Kammerunterbezirke 
zu bilden, von denen 2 auf den Regierungsbezirk 
Danzig, 3 auf den Regierungsbezirk Marienwerder 
entfallen. Die Zahl der Mitglieder ſoll ſich nach 
der Zahl der anſäſſigen Handwerker richten, und 
zwar würden auf jeden politiſchen Kreis 1—5 Ab⸗ 
geordnete kommen. Die Wahl erfolgt auf indirectem 
Wege. Die wahlfähigen Handwerker wählen Wahl- 
männer, die ihrerſeits die Abgeordneten ernennen. 
Hat eine Innung weniger als 10 Mitglieder, ſo 
wird dieſelbe mit einer anderen Innung zuſammen⸗ 
gelegt. Die Koſten ſollen dem Provinzialverband 
auferlegt werden, der das Recht haben ſoll, ſie auf 
die einzelnen Gemeinden zu vertheilen, welche nach 
dem Geſetz die Koſten aufzubringen haben. 

Ueber das Referat entſpann ſich eine lebhafte 
Debatte, in welcher zunächſt der Vorſitzende die 
Gründe mittheilte, weshalb die Kommiſſion die 
Bildung einer Kammer empfohlen habe. Es ſei 
davon geſprochen worden, für den Regierungs-Bezirk 
Marienwerder eine beſondere Kammer zu wählen. 


abende bis in den grauen Morgen ausgedehnt, und 


von einer Rückſichtnahme auf die leidende Mutter 
war nichts zu merken. 

An jenem Regentage, da Geerd ſich wieder an 
die Arbeit wagte, war Hermann erſt ſpät aufge⸗ 
ſtanden und empfing Kahlenberg, der gegen Mittag 
hereinkam, ziemlich mürriſch. 

„Wie oft habe ich Ihnen ſchon geſagt, laſſen 
Sie dieſes ewige Gelaufe. Ich habe gar keine Luſt, 
den Rath eines Miniſters zu hören. Ich regiere 
allein, und Sie haben nur nöthig, mich auszu⸗ 
plündern!“ 

Mit verächtlicher Handbewegung legte Hermann 
ſich wieder auf den Divan zurück. 

„Ich bin ausnahmsweiſe etwas anders als die 
Miniſter, die Sie meinen!“ ſagte Kahlenberg und 
lächelte ſpöttiſch. „Ich laſſe mich für meine guten 
Rathſchläge bezahlen. Und heute habe ich wieder 
eine kleine Nachricht für Sie. Ihr Regiment be⸗ 
ginnt etwas ſchwankend zu werden, und es iſt 
Zeit, daß Sie wieder in Aktion treten. — Erſtens 
— Ihre Frau Mama muß ſich mit Ihnen aus⸗ 
ſöhnen! — —“ 

„Ach was. Soll ich ſie überfallen und zwingen? 

ag ſie meinetwegen zum Teufel gehen!“ rief 
Hermann zornig. „Wenn Sie weiter nichts 
wiſſen — —“ 

„Doch, ich weiß noch mehr!“ fuhr Kahlenberg 
fort. „Zum Beiſpiel, daß das Krüppelchen, der 
Geerd, gegen Ihren ausdrücklichen Willen drüben 
im Kontor ſitzt und die Geſchäfte des Erben wieder 
an ſich zu reißen ſucht.“ 

Mit einem Sprunge war Hermann auf und 

eilte hinaus. Kahlenberg ging über eine Neben⸗ 
treppe in's Lager zurück, wo er ſich mit harmloſer 
Miene ſeinen Geſchäften widmete. 
„Was thuſt Du hier?“ herrſchte Hermann den 
ſich erhebenden Geerd an, während ſämmtliche An- 
geftellte ſich einen Ruck gaben, als der junge Herr 
eintrat. 

Geerd wurde blaß und ſagte ſtockend: „Herr 
Scholz hatte mir erzä icht rreſpon⸗ 
ae org erzählt, daß wichtige Korreſpon 

„Ach — Scholz — und immer Scholz. Dieſes 
alte Möbel fängt an, mir unbequem 118 15 

Die Thür öffnete ſich bei dieſen laut herausge⸗ 
ſchrieenen Worten, und der alte Prokuriſt trat mit 
ſchreckensbleicher Miene ein. Er war ſchon des 


Dagegen ſpricht aber das Beiſpiel der Landwirth⸗ 
ſchaftskammer, welche gleichfalls für die ganze Pro⸗ 
vinz fungirt. Auch werden die Beſchlüſſe um ſo 
mehr Gewicht haben, je größer die Zahl der Ab— 
ſtimmenden iſt und ſchließlich wurde auch noch darauf 
hingewieſen, daß zwei Kammern zu viele Koſten 
machen würden. Die Abſtimmung ergab, daß mit 
allen gegen vier Stimmen beſchloſſen wurde, nur 
eine Handwerkerkammer zu errichten. Als 
Verſammlungsort wurde gegen 5 Stimmen, welche 
auf Graudenz fielen, Danzig gewählt. 

Viele Schwierigkeiten machte die Beſtimmung 
über die Zahl der Mitglieder. Es iſt gewünſcht 
worden, daß jede Innung einen Vertreter wählt, 
das geht aber nicht an, denn wir haben in unſerer 
Provinz über 300 Innungen, auch iſt die Zahl 
der Mitglieder in den einzelnen Innungen ſehr 
verſchieden, ſo zählt Danzig 1500 Innungsmeiſter, 
Tuchel nur 60. Zu unſerer Provinz gehören 27 


Kreiſe und wenn man als Durchſchnitt 3 Wahl⸗ 


männer für den Kreis annimmt, ſo würden 81 
Abgeordnete herauskommen. Wenn direkte Wahl 
eingeführt würde, ſo würde, da mehrere Abgeordnete 


zugleich zu wählen ſind, alle Ueberſicht verloren 


gehen, deshalb ſei von der Kommiſſion die indirekte 
Wahl vorgeſchlagen. Der Handwerkertag nahm 
ſchließlich alle Anträge der Kommiſſion an. 


Lokale Nachrichten. 


Die „Freikarten“ der Preſſe. Der Geſang⸗ 
verein „Philharmonie“ in Elberfeld hat dort eine 
Reihe von Konzerten veranſtaltet, zu denen auch 
die Redaktionen der dort erſcheinenden Zeitungen 
Eintrittskarten zugeſandt erhielten. Der Kritiker 
eines Elberfelder Blattes ließ nun in einer Be— 
ſprechung nicht Gnade vor Recht gehen, ohne jedoch 
die Grenzen des Maßvollen zu überſchreiten. Der 
Vorſtand der „Philharmonie“ fühlte ſich dadurch 
gekränkt und erließ eine öffentliche Erklärung, 
worin gejagt war, daß er, von dem Hausrechte 
Gebrauch machend, das geſtatte, einem Gaſt wegen 
ungeziemden Verhaltens die Thür zu weiſen, dem 
genannten Blatte die „Redaktions-Freikarte“ ent⸗ 
zogen habe. Die „Philharmonie“ hatte aber, wie 
der „Rhein. K.“ berichtet, die Rechnung ohne den 
ſeit kurzem begründeten „Verein Wupperthaler Preſſe“ 
gemacht. Von der Thatſache ausgehend, daß die 
Ueberſendung von Eintrittskarten für eine Redaktion 
niemals eine beſondere Vergünſtigung ſein kann, 
die Annahme ſolcher Karten vielmehr nur zur Ar⸗ 
beit und im Falle der Verhinderung der Redaktions⸗ 
mitglieder zu Koſten verpflichte, hat der „Verein 
Wupperthaler Preſſe“ in den Blättern ſeiner Mit- 
glieder öffentlich erklärt, daß er in dem Vorgehen 
des Vorſtandes der „Philharmonie“, namentlich 
aber auch in der verächtlichen Bezeichnung „Frei⸗ 
karten“ den Verſuch einer abſichtlichen Herabſetzung 
des Anſehens der Preſſe erblicke, und daß er ſeinen 
Mitgliedern empfohlen habe, ihre Karten der 
„Philharmonie“ zurückzuſenden. Dieſer Anregung 
iſt einmüthig Folge gegeben worden. 

Weihnachten naht! Mit Mitte November 
treten wir in den offiziellen Beginn her Winter⸗ 
ſaiſon und ihres geheimnißvollen und köſtlichen 


Schlimmſten gewärtig, aber verwundert ſtarrte er 


erſt auf ſeinen verſtummten Herrn, dann folgte er 
der Richtung von deſſen Augen. 

Hinter Scholz waren zwei Männer hereinge⸗ 
treten, welche ſich lebhaft an Hermann wandten. 

„Ei — ſieh — mein Jung' — da biſt Du 
ja!“ ſagte Harm Schmidt, ohne die alte, betreßte 
Mütze abzunehmen und ging mit dem breitbeinigen 
Schritt, der alten Seefahrern eigen iſt, auf 
Hermann zu, ihm kordial die Hand hinſtreckend. 

Evers, der gefolgt war, ſagte vertraulich und 
mit ſcharfer Betonung: „Ah — das iſt nett, daß 
wir Dich gleich treffen, alter Freund. Für uns 
haſt Du zweifellos immer Zeit. Wir kommen, Dich 
zu beſuchen. Gutzuwege — was? Merkt man Dir 
Siehſt ja jetzt aus wie ein Herr Baron oder 
Graf!“ 

Die beiden Beſucher lachten, als hätten ſie einen 
guten, alten Bekannten in vortrefflichen Verhältniſſen 
gefunden und freuten ſich ſeines Glückes. 

Hermann ſtarrte Schmidt und Evers noch immer 
entſetzt und ungläubig an. Er mußte ihnen ſeine 
Hand laſſen, die ſie freundſchaftlich drückten. Da 
er die Neugier der Kontoriſten ſah, ſagte er plötzlich 
lachend: „Wetter, Euch Beide hätte ich nicht hier 
vermuthet. Na — alte Kameraden ſieht man 
immer gern! Darf ich Euch einladen?“ 

„Natürlich darfſt Du das!“ ſchrie der alte 
Schmidt, und ſeine Augen blitzten vor Vergnügen. 
„Für Dich haben wir immer Zeit, mein Jung'!“ 

Die Drei verließen das Kontor, 
Hermann noch ein Wort mit Geerd oder dem 
befreit aufathmenden Scholz geſprochen hätte. 

In ſeinem Zimmer angekommen, ſchloß Hermann 
die Thür und ſah dann, die Arme verſchränkend, 


die beiden Beſucher, die ſeelenruhig Platz genommen 
hatten in den ſammetüberzogenen Seſſeln. 

„Nun — was ſoll's? Was wollt Ihr hier?“ 
ſtieß Hermann endlich heraus. 9 

Schmidt ſah ſich behaglich um, ſich in ſeinem 
Seſſel lang ausſtreckend. A 

„Haft et verdammt mollig hier — mein Jung’! 
Alle Wetter, biſt ja den Düwelskerl!“ 

Evers ließ die ſtechenden Blicke nicht von 
Hermanns Geſicht. 


„Nun —“ ſagte er langſam, „was wir hier 
wollen? Dich beſuchen — uns an Deinem Glück 


vernehmbar: „Ja“. 
Damen, drei Tage vor dem Feſte noch einmul 
ſprechen und zuhören, ob die Zuſagen auch alle 


ohne daß 


mit einem Gemiſch von Haß und Widerwillen auf 


Treibens ein. Jetzt werden unbemerkt die Wünſche 
und Bedürfniſſe von Vater und Mutter ausgekund⸗ 
ſchaftet, auch was der liebe Onkel und die gute 
Tante ſich wünſchen, in Erfahrung gebracht, und 


dann geht es mit Luft und Liebe an die Weihnachts- 


arbeit, die unſere junge Mädchenwelt nun Tag für 
Tag bis zum Chriſtabend hin beſchäftigt. Und ſoll 


die Anftrengung nicht zu groß werden, dann muß 


man eben frühzeitig anfangen und ſeine Aufgaben 
ſorgſam eintheilen, ſonſt klappt es nicht oder geht 


doch wieder ſo in der Stadt, wie im vergangenen 


Jahre, wo man die ganzen Nächte der Feſtwoche 


daran geben mußte, um gerade nur mit allem, was 
man ſich vorgenommen, fertig zu werden. Abſpannung, 
Erkältung, Schnupfen und andere ſchönen Dinge 
waren dann die unerfreulichen Zugaben zu den ſonſt 
ſo herrlichen Weihnachtsfreuden. 
gilt es alſo, alle dieſe Mißhelligkeiten zu vermeiden 
und die Arbeit an den Stickereien, Strickereien und 
Häckeleien ſo einzutheilen, das auf jeden Tag ein 
möglichſt gleich großes Quantum entfällt. 
jagt jede der ſchönen Leſerinnen zu unſerm wohl 


In dieſem Jahre 


Heute 


gemeinten Rathſchlage ſelbſtverſtändlich laut und 
Wir wollen uns aber, verehrte 


gehalten worden ſind. Wir fürchten doch 
wer wird ſo Arges denken! Wir hoffen alſo, daß 
dann alles zu ſchönſter Zufriedenheit erledigt ſein 
wird und die niedlichen Weihnachtsüberraſchungen 
ſchon alle fix und fertig im Kaſten liegen, noch ehe 
die erſte Nuß am grünen Tannenbaum hängt. 

Wichtige Entſcheidung in Sachen des Ver⸗ 
einsgeſetzes. Vor dem Schöffengericht in Crone 
./ Br. hatte ſich der Grundbeſitzer Warſchawski 
wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes zu verant⸗ 
worten. Warſchawski hatte an einem Sonntag eine 
größere Geſellſchaft bei ſich, die er bewirthete ac. 
und in der auch Mau Fragen erörtert wurden. 
Nach Anſicht der Anklagebehörde war dies eine 
öffentliche Verſammluug, zu deren vorheriger 
Anmeldung Warſchawski verpflichtet geweſen wäre. 
Warſchawski hingegen beſtritt das. Er habe die 
Säfte nur zur Feier des Erntekranzes zu ſich ge⸗ 
beten, die Geſellſchaft ſei deshalb in keinem Falle 
als Verſammlung anzuſehen geweſen. In der Be- 
weisaufnahme traten die Zeugen den Bekundigungen 
des Warſchawski bei. Sie ſeien Gäſte des Warſchawski 
geweſen, was auch ſchon daraus hervorgehe, daß ſie 
für die Bewirthung eine Entſchädigung nicht zu 
leiſten brauchten und auch nicht geleiſtet hätten. 
Aus dieſen Gründen erkannte das Gericht auf 
Freiſprechung des Angeklagten. Der Verhandlung 
wohnte Erſter Staatsanwalt Bartſch aus 
Bromberg bei. — Im Lande der polizeilichen Leber- 
raſchungen, in der Provinz der Puttkamer, Köller 
und anderer junkerlichen Zierden könnte man ſich 
über eine derartige Beläſtigung des Publikums nicht 
mehr wundern. Wie obiger Fall aber lehrt, haben 
die braven Pommern bereits Schule gemacht. 

Der Zentralrath der deutſchen Gewerk⸗ 
vereine hat beſchloſſen: 1) Den Reichskanzler um 
Heranziehung von Vertretern der Arbeiterberufsver⸗ 
eine, als ſachverſtändigen Beirath bei der Ausar— 
beitung eines neuen autonomen Zolltarifs ſowie bei 


laben. U nd Dich erinnern, daß ein Kuckucksei im 


en Neft doch nur immer wieder einen Kuckuck 
gibt.“ 

„Ah — Ihr wollt mich quälen und ausſaugen!“ 
lachte Hermann auf. Sein Geſicht war blauroth; 
er zitterte vor Wuth. Auf Evers zugehend, die 
geballten Fäuſte erhoben, ſagte er keuchend: „Du 
Teufel — Du verfolgſt mich ja — Du willſt mich 
ja unglücklich machen. Dabei hab' ich Dir Hund 
doch gegeben, was ich konnte!“ 

„Jetzt kannſt Du mehr!“ erwiderte Evers kalt⸗ 
blütig. „Wir ſind eben Gefühlsmenſchen. Wenn 
man ſich unſerer nicht erinnert, dann erinnern wir 
uns eines gewiſſen jungen Mannes, der vorgab, 
nach Berlin zu reiſen, und dorten weiß Gott, was 
zu vollbringen und unterdeſſen hier unter den Geld⸗ 
leuten ſatt und behaglich ſitzt — nicht mehr Ent⸗ 
erbter, ſondern Erbe eines ungeheuren Vermögens. 
So etwas iſt romantiſch und merkwürdig. Die 
muß man ſich anſehen — die Herrlichkeit. Nämlich 
— ehe ſie vorüber iſt!“ 

„Ja — Ihr — Ihr werdet's dahin bringen, 
daß es vorübergeht!“ knirſchte der Verhöhnte und 
riß ein Fach ſeines Schreibtiſches auf. Dort lagen 
Goldrollen und Kaſſenſcheine. Blind hineingreifend 
in den Reichthum, packte Hermann erbittert das 
Gold und warf es vor den Beiden auf den Tiſch. 
„Da — ſeid Ihr zufrieden? — wollt Ihr nun 
nicht wieder kommen?“ 

„Na — erlaube mal — ſolche Sprache — uns 
— Deinem Nächſten gegenüber — —“ proteſtirte 
Evers; aber er nahm die Geldrollen und ſchob dem 
alten Schmidt einen Theil derſelben zu. „Halbpart 
— verſteht ſich. So — und nun wollen wir den 
geehrten Herrn nicht länger ſtören.“ — 

Hermann ſaß allein in ſeinem Zimmer und 
ſtarrte mit finſteren Blicken in das Gerinnſel des 
Regens. 

Seine Jugend zog an ihm vorüber — ſein 
ganzes, wildes Leben. 

Er hatte nie gut gethan — denn er verachtete 
die Ordnung dieſer Welt und war oft genug 5 
Rande des Verbrechens geſtanden. ee te 
ihn nur eins behütet, der Stolz einer ſtarken Elend 
Wer ſeine Jugend — dieſe Miſere, dieſes N Mia 
unter der harten Hand des nie e ae 
kannte, wer ihn begleitet hätte, über die Schiffs. 
planken, über diefe Gefährniſſe des Meeres, wo 


der Vorbereitung neuer Handelsverträge, zu bitten. 
2) An den Reichskanzler eine Anfrage betreffs der 
arbeiterfreundlichen Maßnahmen in den Reichs⸗ und 
Staatsbetrieben, mit beſonderer Berückſichtigung der 
häufigen Eiſenbahnunfälle, zu richten. 3) Eine 
frühere Petition an den Reichstag, betreffend die 
Durchführung und Verbeſſerung des geſetzlichen 
Arbeiterſchutzes, zu wiederholen und die Petition 
auch an den Bundesrath einzureichen. In derſelben 
ſoll auch gebeten werden um Errichtung eines 
Reichsarbeitsamtes, Sicherung der Koalitionsfreiheit 
für die Arbeiter und nachdrückliche Kundgebung für 
die freie, berufsvereinliche Arbeitsloſen⸗Verſicherung. 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 15. November 1897. 
[Wegen Beleidigung durch die Preſſe) 
hatte ſich heute der Redakteur der „Elbinger Zeitung“, 
Rudolf Meiſelbach, zu verantworten. Es wird 
dem Angeklagten zur Laſt gelegt, in der „Elbinger 
Zeitung“ vom 9. Mai d. Is. einen Artikel über 
den Bürgermeiſter Pieper, früher in Pillau, jetzt 
in Raſtenburg, veröffentlicht zu haben, in dem der 
Bürgermeiſter Pieper durch nicht beweisliche wahre 
Thatſachen in ſeiner Stellung verächtlich 
gemacht fein. ſoll. Es handelte ſich um 
die beantragte Erhöhung des Staatszuſchuſſes um 
1900 Mk. für das Realprogymnaſium zu Pillau, 
welchen Antrag der Bürgermeiſter Pieper bei dem 
Provinzial⸗Schulkollegium zu ſpät eingereicht haben 
ſoll, weshalb vom Unterichts⸗Miniſter die beantragte 
Erhöhung des Staatszuſchuſſes abgelehnt wurde, 
und der Stadt Pillau für 3 Jahre ein Ausfall 
von 5700 Mk. entſtanden ſei. Der Angekl. be⸗ 
hauptet, den in Rede ſtehenden Artikel von einem 
ſehr zuverläſſigen Berichterſtatter, den er nicht 
namhaft machen wolle, erhalten zu haben, weshalb 
er anſtandslos den Artikel in die Zeitung aufge- 
nommen habe. Beigeordneter Schäfer aus Pillau 
bekundet, daß der Stadt Pillau dadurch, daß der 
erhöhte Staatszuſchuß von 1900 Mk. nicht 
bewilligt iſt, kein Schaden entſtanden ſei; den 
Bürgermeiſter Pieper treffe auch keine Schuld an 
der Verſpätung des eingereichten Antrages, ſondern 
vielmehr den Magiſtrat in ſeiner Geſamtheit. Der 
Vertheidiger des Angekl., Rechtsanwalt Stroh, 
erklärt, daß der Artikel genau der Stadtverordneten⸗ 
Verhandlung entſpricht, weshalb er den Antrag 
ſtellte, die Sache zu vertagen und zum nächſten 
Termin vier von ihm namhaft gemachte Stadtver⸗ 
ordnete, die der Stadtverordneten - Berfammlung 
beigewohnt haben, zu laden. Dieſer Antrag wurde 
von dem Gerichtshof genehmigt und ſomit die 
Sache vertagt. 

[Theilweiſe Glück mit ihrer Berufung) 
hatten die Beſitzerfrau Dorothea Klatentreter aus 
Braunswalde, ſowie deren Sohn Ernſt und ihre 
Tochter Emma, die vom Schöffengericht zu Stuhm 
wegen Beleidigung zu 2 reſp. 6 und 1 Woche ver⸗ 
urtheilt find. In dem heutigen Berufungstermine 
wird das erſte Urtheil aufgehoben und gegen die 
Mutter auf 1 Woche und gegen den Sohn auf 
3 Wochen Gefängniß erkannt, während die Tochter 
mit einer Geldſtrafe von 5 Mk. davonkam. 

[Eine unverbeſſerliche Diebin, die Arbeiter- 


Herrſchſucht und Widerſtand dagegen die Tagesord⸗ 
nung ſind und zügelloſe Ausſchweifung nach ent⸗ 
ſetzlichen Leiden einer langen, wechſelvollen Seefahrt 
die Regel — der hätte dieſem Sünder geglaubt, 
daß es mehr Kraft fordert, ſich einem ſolchen Le⸗ 
ben zu entreißen, als einem Menſchen möglich iſt. 

Er war jetzt zu den Feiertagen ſeines Daſeins 
gekommen. Er ſchlürfte den ſüßen, berauſchenden 
Trank, zu gebieten und zu genießen. Und mit 
quälendem Schmerz drückte ſich der Gedanke in ſeine 
Seele, daß er dies alles wieder verlieren könnte, 
ein Elender wieder ſein müſſe und ein Verfolgter. 
Ja, er hatte mit ſeinem Glücke geſpielt und gelacht 
und getollt — ſich übermüthig berauſcht. Er hatte 
an habgierige Vermittler und freche Geſchöpfe ſei⸗ 
nen unverdienten Schatz gegeben! 

Eine zornige Scham ſtieg in ihm auf — und 
doch fühlte er ſich wie von tauſend Feſſeln umſtrickt. 
Sie hinderten ihn alle, ein Erlöſer jener Elenden 
zu werden. Sie hingen ſich an ihn, dieſe Blutſau⸗ 
ger, und zogen ihn in's Verderben. 

Sein Betrug war ihm aufgedrängt. Er hatte 
— von ſeiner ſtolzen Natur getrieben — die Ver⸗ 
ſucher gequält und geſchlagen. Das würden ſie 
ihm nicht verzeihen. Und er wollte auch nicht mit 
Jenen Frieden ſchließen. Er wollte die ganze Welt 
gegen ſich haben, denn er haßte ſie Alle — Alle!“ 

Olli — das ſeltſame Mädchen? Liebte er ſie? 
Sein Herz pochte nicht ſchneller, wenn er ſie ſah. 
Sein einziger Wunſch war, dieſe Erbin zu gewinnen, 
um ohne den Betrug herrſchen zu können. ; 

Aber da war der Maler. Der nahm mit jei- 
ner lächelnden Ruhe ſo ein dummes Mädchenherz 
- gefangen, und mit der Erbin war es nichts. Nein 
— er mußte anders handeln. f 

Der Kopf brannte ihm, dazu dieſe Schwere, 
dieſes ſchmerzliche Gefühl, das den Körper durchzog. 
Aber er wollte ſich gegen ſeine Feinde wehren. Sie 
hatten um einen großen Einſatz geſpielt — nun 
wohl, fie ſollten auch verlieren. — — — 

So feſt waren ſeine Vorſätze, ſeine Phantaſien, 
daß er an dem Abend dieſes Tages wieder ein 
toller Geſellſchafter der Ferelöſi und ihrer zweifel⸗ 
haften Freunde war. Und je mehr die Sektlaune 
ſtieg, deſto wilder und witziger wurde er. 

Dann kam der graue Tag und das Erwachen. 
Und voll Angſt vor ſich ſelbſt und vor der drohen⸗ 
den Zukunft wollte ſich der Tolle zu den guten 
Menſchen retten, den Ehrlichen, die ihm ſtill Platz 
gemacht hatten und auf durchzufechtende Rechte ver⸗ 
zichten, da ihnen ein ſolcher Kampf unmoraliſch vor⸗ 
gekommen wäre. 1 . 

Hermann ſuchte an dieſem Tage des Beſinnens 
Olli zu überzeugen, daß in ſeiner Seele mehr für 
fie ſei, als ein Gemiſch von Sinnenkitzel und Be- 
rechnung. 5 en 

Aber feine Pfeile waren verſchoſſen. Olli hörte 
die offene Werbung mit einer ernſten und kalten 


frau Thereſe Gehrke aus Marienburg, bereits acht⸗ 
mal vorbeſtraft, iſt beſchuldigt, durch vier ſelbſt⸗ 
ſtändige Handlungen diverſe Gegenſtände entwendet 
zu haben. Die Angeklagte iſt im Allgemeinen ge⸗ 
ſtändig, beſtreitet aber den Diebſtahl eines Schlittens, 
ſowie daß fie ein Kleidungsſtück aus einem ver⸗ 
ſchloſſenen Koffer geſtohlen habe. Die von der 
Staatsanwaltſchaft beantragte Gefängnißſtrafe von 
14 Monaten bittet die Angeklagte in Zuchthaus⸗ 
ftrafe zu verwandeln, auf daß ſte eher zu ihren 
Kindern zurückkehren könne. Der Gerichtshof that 
ihr dieſen Gefallen nicht. Sie wurde wegen zwei 
einfacher Diebſtähle zu 7 Monaten Gefängniß 
verurtheilt, während die Anklageſache wegen eines 
ſchweren Diebſtahls vertagt wird. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 15. Nov. Geſtern erregte ein die 
Uniform eines Bahnwärters tragender Mann in der 
Langgaſſe dadurch Aufſehen, daß er dem Publikum 
mit lauter Stimme zurief: „Halt, ſtehen bleiben, 
der Zug kommt!“ Gleichzeitig markirte er mit den 
Händen das Schließen einer Eiſenbahn-Barriere. 
Da ſich aus den verworrenen Reden des Mannes 
entnehmen ließ, daß derſelbe geiſtesgeſtört war, 
jo wurde er durch einen Polizei⸗Beamten der Irren 
ſtation in der Töpfergaſſe zugeführt. Die Perſön⸗ 
lichkeit ließ ſich bisher nicht feſtſtellen. f 

Dirſchau, 15. Nov. Ein Unfall, der leicht 
hätte ſchlimme Folgen haben können, ereignete ſich 
heute früh auf der Weichſel. Eine Holztraft, die 
vom Dampfer „Germania“ ſtromab bugſirt wurde, 
ſtieß nämlich auf zwei am Ufer vor Anker liegende 
mit Bandſtöcken beladene Oderkähne mit ſolcher 
Wucht, daß dieſe losgeriſſen und den Strom hinab⸗ 
getrieben wurden. Die Maſtbäume wurden gegen 
die Eiſenkonſtruction der Weichſelbrücke geſchleudert, 
ſo daß ſie krachend zerbrachen, doch gelang es, die 
Kähne mittelſt eines ausgeworfenen Ankers feſtzu⸗ 
halten. Eine Schifferfrau brachte ſich mit ihrem 
Kinde vor dem Anprall in einem Kahne in Sicher⸗ 


heit. Die Kähne haben glücklicher Weiſe außer 
den zerbrochenen Maſten keinen größeren 
Schaden genommen. Die in mehrere Theile 


zerriſſene Traft wurde von dem Dampfer auf- 
gefiſcht und von den Fliſſaken wieder zuſammen⸗ 
gefügt. Eine andere Traft hatte geſtern bereits 
das Unglück, bei Schlanz mehrere Fiſchernetze zu 
zerreißen. Die nicht unbedeutenden Koſten beider 
Unfälle müſſen ſelbſtverſtändlich den Geſchädigten 
erſtattet werden. Der Ortsverein der 
deutſchen Fabrik- und Handarbeiter Girſch— 
Duncker) feierte geſtern Abend im Saale des 
Gaſthauſes zum „Deutſchen Kaiſer“ ſein 11. 
Stiftungsfeſt unter reger Betheiligung ſeiner Mit⸗ 
glieder und deren Angehörigen. Vor Beginn 
des Tanzkränzchens wurde nach einer die Ziele 
und Zwecke der Gewerkvereine beleuchtenden An⸗ 
ſprache ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf den 
Kaiſer ausgebracht. 
Graudenz, 15. Nov. An Stelle des Bürger⸗ 
meiſters a. D. Pohlmann, der wegen Kränklichkeit 
ſein Mandat niedergelegt hat, iſt der Erſte Bürger⸗ 
meiſter Kühnaſt in den Provinzial-Landtag 
gewählt worden. 


Miene. Dann ſagte ſie beſtimmt: „Es thut mir 
leid, Vetter, Dir kein „Ja“ geben zu können. Aber 
ich bin nicht die, für die Du mich hältſt und — 
leider Gottes — vielleicht auch halten darfſt, denn 
ich war ſchwach genug, Dir einmal ohne Widerrede 
zuzuhören. Nein, Hermann, wir find grundverſchie⸗ 
dene Menſchen. Für mich kann nur eins glück⸗ 
bringend ſein: Heiterkeit — Offenheit — ſanfte 
Liebe. Deine Leidenſchaft, Dein geheimnißvolles 
Leben müßten mich abſtoßen, verwirrt und elend 
machen. Glaube mir — es iſt zu Deinem Beſten. 
Du wirſt zweifellos eine ſtolze, entſchloſſene Gattin 
finden. Nur eine ſolche kann mit Dir erfolgreich 
ringen. Denn das iſt mir klar: Du biſt eine un- 
terjochende Natur. Und wer glücklich ſein ſoll, der 
darf nicht im Joch leben. — Alſo — ich bin nichts 
für Dich! —“ 

Seine zornigen Augen blitzten ſie an, aber ſie 
hielt die Blicke ohne Furcht aus Sie ſtanden ſich 
lange ſtumm gegenüber. 

„Nun — was Du da ſprichſt — mag richtig 
ſein!“ ſagte er endlich langſam. „Aber haſt Du 
auch bedacht, daß mich vielleicht ein echtes, liebendes 
Weib mit Sanftmuth zu einem beſſeren Menſchen 
erziehen kann?“ 

„Ich bin nicht ſanft — zur Griſeldis paſſe ich 
nicht!“ ſagte Olli lebhaft. „Ich muß einen Men⸗ 
ſchen lieben und mit ihm leben, der mich mäßigt 
und in heitere Lebensanſchauung veredelt. Denn 
ich bin voller Tücken und wandelbar. Wie könnte 
ein ſolcher Feuerbrand für mich paſſen, wie Du 
einer biſt? — Geh nur, ſchau Dir die Töchter des 
Landes an; es giebt ſoviel ſchönere, beſſere als 
michl“ 

Hermann lachte zornig auf. 

„Aber ich will Dich — derade Dich! Biſt Du 
denn von Eis — Mädchen? Komm, ich bin heiß 
— ich will Dich gut halten — —“ 

„Und erdrücken und verzehren!“ wehrte Olli ab. 
Ihr Geſicht war blaß und ſtarr geworden, und ſo 
fuhr ſie fort: „Da Du mich nicht aufgeben willſt, 
ſo ſollſt Du denn das Letzte hören. — Ich kann 
nicht Dein ſein, denn ich habe ein Grauen — eine 
Scheu vor Dir, als ſeieſt Du die Verderbniß, die 
Schlechtigkeit ſelbſt. Nicht Dein Weſen hier im 
Hauſe, Deiner Mutter gegenüber iſt es. Auch nicht, 
daß Du kein Mitleid, keine Duldung kennſt. Mir 
iſt's, als hätteſt Du einen namenloſen Frevel ge- 
than, ehe Du zu uns kamſt und uns ſtrafteſt. Denn 
Du haſt uns Alle aus unſerm bequemen Hindäm⸗ 
mern erweckt. Wir haben auch — freilich etwas anders 
als Du — einen ewigen Sonntag gefeiert. Dann 
kamſt Du, und wir erkannten — fühlten das Ver⸗ 
ächtliche eines ſolchen Lebens. So war's — Vet⸗ 
ter. — Jetzt iſt's herunter von der Seele. Und 
ich ſage Dir: Wir wollen Pflichten haben — leb 
Du Deine Feiertage!“ 250 

Und ehe er ſich von ſeinem Staunen, ſeiner 


S. Aus Weſtpreußen, 15. Nov. Das auf 
Anregung des leider zu früh verſtorbenen Pfarrers 
Julius Axenfeld auf dem Reſtgute des polniſchen 
Rittergutes Kobiſſau, Kreiſes Carthaus, hergerichtete 
Diaſporahaus, das unentgeltlich evangeliſchen Kin⸗ 
dern, deren konfeſſionelle Rechte gefährdet ſind, 
Zuflucht gewährt, wurde mit ſeiner Kapelle am 
16. September eingeweiht. Bisher haben 25 Kin⸗ 
der in der Anſtalt Aufnahme gefunden, welche 
auch mit Ausnahme eines Knaben in der Anſtalt 
verblieben ſind. Damit nun auch dieſen Kindern, 
meiſt Waiſen, eine Weihnachtsfreude bereitet werde, 
wendet ſich der Vorſitzende dieſes Inſtituts, Zehden, 
an alle Freunde dieſer Wohlfahrtseinrichtung, vor⸗ 
nehmlich an die Guſtav Adolf-Frauenvereine um 
Stiftung von Gaben zu vorgedachtem Zwecke. 

Neuenburg, 15. Nov. Wegen des Aus- 
bruches der Maul⸗ und Klauenſeuche unter dem 
Rindviehbeſtande in Topollno iſt der Auftrieb von 
Rindern, Schweinen, Schafen und Ziegen auf dem 
am 23. d. Mts. in Topollno angeſetzten Kram⸗, 
Vieh⸗ und Pferdemarkt verboten. 

E. Janowitz, 15. Nov. Verſchwunden iſt 
ſeit einigen Tagen der bereits bejahrte Arbeiter 
Krüger aus Neudorf. Der Mann war in den 
Wald gegangen, um Reiſig zu holen. Alles Suchen 
nach ihm iſt bis jetzt vergeblich geweſen. Da er 
an Krämpfen litt, ſo wird angenommen, daß er 
wieder von einem Anfalle betroffen worden und ge- 
ſtorben iſt. — Dem Tiſchlermeiſter Herzberg aus 
Exin iſt auf der Ausſtellung bienenwirthſchaftlicher 
Geräthe in Wiesbaden die deutſche ſilberne und die 
öſterreichiſche bronzene Medaille verliehen worden. 
— Die Schrotmühle bei dem hieſigen Getreide⸗ 
ſilo iſt im Gange. Die Einrichtung einer Mehl⸗ 
mühle, die auf etwas über 8000 Mk. veranſchlagt 
iſt, wird erſt ſpäter hergeſtellt werden. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


$ Nachweis von Fremdkörpern im Auge 
durch Röntgen⸗Photographie. Die Erkenntniß 
des Sitzes von Fremdkörpern im Innern des Auges 
iſt mit großen Schwierigkeiten verbunden. Fremd⸗ 
körper im Lid oder in der Hornhaut können ohne 
weiteres mit bloßem Auge erkannt werden. Sind 
fie aber in den Glaskörper, die Linſe und weiter 
in das Augeninnere gedrungen, ſo iſt die Schwierig⸗ 
keit ſehr groß. Die Folgen der Gewalteinwirkung 
am Auge ſelbſt geben gar keinen Anhaltspunkt 


dafür, ob der Fremdkörper ſich noch im 
Auge befindet und an welcher Stelle. Die 
Unterſuchung mit dem Augenſpiegel verſagt 


gleichfalls, denn Vorbedingung für dieſelbe iſt die 
völlige Durchſichtigkeit der inneren Theile des Auges, 
welche gerade bei Verletzungen meiſt durch Bluter⸗ 
güſſe oder Erwerbsveränderungen undurchleuchtbar 
werden. Für eine Reihe von Fremdkörpern, für 
eiſerne oder ſtählerne Splitter kann der Elektro⸗ 
magnet die Anweſenheit einer anziehbaren oder an⸗ 
ziehenden Maſſe im Augeninnern feſtſtellen, über 
den Sitz derſelben aber ſagt er auch nichts aus. 
Bei kupfernen Splittern und bei Schrotſchuß verletzungen 
jedoch hat man ſich mit Eifer der Röntgenphotographie 
zugewendet. Gerade hier am Auge aber hatte die 
Radiographie bisher keinen rechten Erfolg. Man 


dumpfen Wuth erholt hatte, verließ Olli ſchnell 
das Zimmer. 
VIII. 


„Und Sie wiſſen es ſicher, Scholz, es iſt kein 
müßiges Gerede?“ fragte Frau Dohrmann den vor 
ihr ſtehenden bekümmerten Prokuriſten. 

„Aber — verehrte Frau Dohrmann — wie 
würde ich es wagen, Ihnen von ſo einer peinlichen 
Angelegenheit zu ſprechen, wenn ich es nicht für 
meine Pflicht hielte. Ich habe es doch mit meinen 
eignen Ohren gehört. Der fremde Mann — Herr 
iſt wohl zu viel geſagt, denn er ſieht wie ein Hoch⸗ 
ſtapler aus — bitte um Verzeihung, das ſoll gar 
kein Tadel für unſern jungen Herrn ſein. Wenn 
er da drüben in Amerika Bekanntſchaften gemacht 
hat, wo ſollte er ſie prüfen. Ich ſtelle mir dieſes 
Land der großen Dimenſionen freilich von einem 
etwas altfränkiſchen Standpunkt vor! Es iſt da 
drüben alles faul — oberfaul. — Und einer von 
letzterer Sorte ſcheint mir dieſer Menſch zu ſein, 
der vor einigen Tagen hier mit dem alten Seehund, 
dem Kapitän, auftauchte. Jedenfalls ſo ein inter⸗ 
nationaler Gauner, der Erpreſſungen macht. Ich 
hörte wenigſtens nichts als von Geld — er wollte 
Geld haben, und unſer junger Herr ſchrie ihn an: 
„Ihr Lumpen, Ihr plündert mich ja rein aus!“ 

Frau Katharina blickte mit finſterer Miene vor 
ſich nieder. Ihr bleiches, von Krankheit ſprechendes 
Geſicht war geſenkt. 4 

„Nun fragen Sie mich ſehr recht, wie ich dazu 
komme, zu lauſchen,“ fuhr Scholz ſchuldbewußt fort. 
„Aber es quälte mich ſo — ich weiß doch, daß das 
viele Geld garnicht auf legale Weiſe verbraucht 
werden kann. Es iſt ja rieſig, was Herr Dohr⸗ 
mann gebraucht. Sein Conto beträgt jetzt 39,000 
Mark.“ 

Dieſe Summe — innerhalb einiger Wochen von 
Hermann abgehoben — ſchien Frau Katharina, die 
font für geizig bekannt war, garnicht aufzuregen, 
denn es erfolgte keine Antwort. 1 

Erſt nach einer Pauſe, die Geſchäfts bücher zu⸗ 
rückſchiebend, ſagte die alte Dame mit müdem Aus⸗ 
druck: „Es iſt gut, lieber Scholz. Ich bin noch 
immer zu matt — der Kopf ſchmerzt mich — ein 
ander Mal! Und — was ich jagen wollte — er- 
zählen Sie Niemanden von Ihren Wahrnehmungen. 
Ich ſehe ja ein, daß Ihnen Ihre Treue diktirt hat, 
dieſen Bekanntſchaften des — meines Sohnes nach- 
zuſpüren. Aber es iſt doch nicht ſtatthaft; laſſen 
Sie ihn ſeinen eigenen Weg gehen. ‚Wenn er ſo 
weiter wirthſchaftet, wird er ohnehin nicht mehr 
weit kommen!“ 

Sie erhob ſich langſam und reichte Scholz die 
Hand, welches dieſer mit einer eines komiſchen Bei⸗ 
geſchmacks nicht entbehrenden Feierlichkeit drückte. 
— Dann hatte ſich die Thür hinter dem kleinen 
Männchen geſchloſſen und Frau Katharina war 
allein. 


glaubte dies auf die ſehr geringe Durchläſſigkeit des 
Auges für die X Strahlen, auf die große Dicke der 
umgebenden Schädelknochen beziehen zu müſſen und 
beſchränkte ſich meiſt darauf, das Auge von einer 
Seite zur andern zu durchleuchten. Dieſen Weg 
hat ein New⸗Yorker Arzt Dr. Fridenberg, wie er 
in der „Deutſch. Med. Woch.“ mittheilt, verlaſſen. 
Er ging davon aus, daß, wenn das Auge ſo 
ſchwere Schatten im Röntgenbilde giebt, ein im 
Innern deſſelben ſitzender metalliſcher Körper nur 
einen um ſo ſtärker auffallenden Schatten ergeben 
müßte, und durchleuchtete das Auge in ſeinem 
ganzen Durchmeſſer von vorn nach hinten. Durch 
eine ſinureiche Anordnung gelang es ihm, bei einer 
Schrotſchußverletzung beider Augen durch Kombi⸗ 
nation eines Profil⸗und Enfacebildes nachzuweiſen, 
daß links fünf, rechts zwei Schrötkörner ſaßen, die 
aber alle das Auge durchſchlagen hatten und in den 
Weichteilen zwiſchen Auge und Schädelknochen ge 
legen waren. In dem vorliegenden Falle konnte 
die Röntgenphotographie die Behandlung nicht fördern, 
da die mehrfachen Zerreißungen des Augeninnern 
beim Durchſchlagen die Sehſchärfe faſt vollkommen 
vernichtet hatten. In anderen Fällen aber wird 
die genaue Erkennung des Sitzes fremder Körper 
im Auge durch die Röntgenphotographie die Heraus⸗ 
beförderung derſelben ermöglichen. 

§ Ungausgeſetzt in Athem erhält „Kürſchners 
Bücherſchatz“ (Berlin, Hermann Hillger Verlag) 
die Leſewelt, er giebt mit vollen Händen jo reich- 
lich, daß ein Abonnement auf ſeine ſchmucken 
Bände das ganze Leſebedürfniß der meiſten 
Menſchen reichlich deckt. „Und det Allens for 
20 Pfg.!“ Mit das Beſte, was die werthvolle 
Sammlung bisher veröffentlichte, iſt der ſchwediſche 
Roman in Band 7 „Frau Marianne“ von Ernit 
Ahlgreen, illuſtrirt von A. v. Schrötter, eine Ehe⸗ 
geſchichte von größter pſpychologiſcher Feinheit. 
Das Werk iſt ausgezeichnet durch eine Fülle von 
Lebenswahrheit und die geiſtvolle Schilderung der 
Erziehung der Frau durch den Mann. Höchſt be⸗ 
achtenswerth iſt auch Band 8 „Ein Günſtling des 
Volkes“ von Auguſt Niemann, illuſtrirt von O. 
Herrfurth. Es handelt ſich um das mit greifbarer 
Wahrhaftigkeit geſchilderte Leben eines modernen 
Strebers, dem Jeder von uns ſchon einmal be⸗ 
gegnet iſt. Gewiß, er erreicht äußerlich ſein Ziel, 
aber auf Wegen, die zur Vernichtung des Glückes 
ſeines Weibes führen und ihm innerlich doch nichts 
bringen als Oede und Leere. Wie es bei einem 
Autor, wie Niemann einer iſt, nicht anders zu er⸗ 
warten, ſind eine Menge brennender Fragen der 
Gegenwart hier geſtreift. Angeſichts ſolcher 
Leiſtungen können wir nur immer wieder ſagen 
„Kauft Kürſchners Bücherſchatz“. 


Der Stolz der Hausfrau dend 
weiße Wäſche, und hat ſich zur Erzielung einer 
ſolchen Dr. Thomſon's Seifenpulver unter 
allen anderen Waſchmitteln als das beſte bewährt. 
Achten Sie bitte genau auf die Schutzmarke 
„Schwan“. Ueberall erhältlich. 


Sie lächelte bitter vor ſich hin; ihre Gedanken 
gingen immer wieder auf den einen Punkt zurück: 
das war die Vergeltung, die ſie ſich in Vermeſſen⸗ 
heit ſelbſt aufgeladen. Zornig drängte ſie die Thrä⸗ 
nen zurück. Damit war jetzt nicht geholfen. Und 
ſie mußte handeln. Ihr Körper wollte noch nicht 
ſo recht mit; aber ſchon ſtand in ihrer Seele die 
Gewißheit auf, daß ſie den Fremden, den frechen 
Uſurpator, abſchütteln müſſe. Ja, ſie ſelbſt hatte 
ihn verlockt. Sie mußte Schuld und Schmach tref⸗ 
fen. Aber mochten ſie doch mit Fingern auf ſie 
zeigen, ſie in's Gefängniß werfen! — Dieſer Un⸗ 
dankbare ſollte nicht ſiegen! 

Wem aber ſollte ſie ſich anvertrauen? Den 
Kindern, die ſie enterben gewollt? Heiße Scham 
und Reue überfiel ſie, ein banges Zittern. Was 
hatte ſie gethan? So den Willen ihres Gatten 
erfüllt? Betrug auf Betrug gehäuft — und alles 
um des Haſſes willen? 

Sie liebte die Kinder immer noch nicht; aber 
ſie liebte den fremden Mann, den Maler, jetzt wie 
einen eignen Sohn. Und wen man liebt, dem kann 
man auch beichten. 

Ja, ſie wollte ſich Herbert Kramer anvertrauen. 

Unterdeſſen drängten die Ereigniſſe ſchon von 
ſelbſt zu einer Löſung der Wirren. Zu kühn hatte 
die Täuſchung ſich geſpreitzt, zu ſehr in das Leben 
der zunächſt Betheiligten gegriffen. Nichts mehr 
war übrig geblieben von der verwandtichaftlichen 
Liebe. Jetzt kämpfte Jeder für feine Rechte, für 
ſeine Würde 

Nicht daß Olli und Geerd geahnt hätten, welchen 
unerhörten Betrug man ihnen vorgeſpielt hatte. 
Aber ſie fühlten jetzt, daß ſie Rechte hatten, die 
man nicht ohne Weiteres mit dem Fuße bei Seite 
ſchieben durfte. Es handelte ſich um ihre Exiſtenz 
und mehr noch um ihr Gerechtigkeitsgefühl. Bis 
jetzt hatten fie beſtimmte Gelder erhalten zur Be⸗ 
ſtreitung ihrer kleinen Bedürfniſſe an Putz, Büchern 
und dem Tändelkram, den junge Menſchen anfchaf- 
fen. Nun hörte das mit einem Male auf. Der 
gereizte, gewaltthätige Vetter unterſagte dem Kaſſie⸗ 
rer die Abführung dieſer immerhin unbedeutenden 
Summen. Und wenn die Geſchwiſter auch dadurch 
nicht in Verlegenheit geriethen, ſie fühlten doch her⸗ 
aus, daß dieſe Maßregel eine Strafe für Olli's 
Weigerung ſein ſollte. Sie wandten ſich zum erſten 
Male Beſchwerde führend an die Tante, und dieſe 
verfügte ſofort die Auszahlung der Summen. Der 
Streit war dadurch nur vertagt, nicht beendet, denn 
Hermann erklärte nun dem Kaſſirer, daß er Jeden 
entlaſſen werde, der in Zukunft gegen ſeine Be⸗ 
ſtimmungen verſtoße. Er ſei jetzt der Chef des 
Hauſes; an ihn habe ſich jeder zu wenden, auch 
ſeine Verwandten. 


(JFortſetzung folgt.) 


